
        
            
                
            
        

    
Der heulende Tod

Jerry Cotton Nr. 326

erschienen am 30.09.1963


Er hieß Harron Webster und war einer der wichtigsten Männer im Land. Er hatte verschiedene Raketentypen konstruiert und ein Vermögen dabei verdient. Websters Villa lag rund zwanzig Meilen südwestlich der City inmitten eines riesigen Parks, in dem es Swimmingpools, einen Golfplatz und eine große Rasenfläche gab, die Webster als Start- und Landeplatz für seine Miniaturraketen benutzte. Diese Raketen waren eine Spielerei des genialen Erfinders.

Als Harron Webster sich bedroht fühlte wurde ich zu seinem Leibwächter bestellt.

»Eine leichte Aufgabe«, sagte Mr. High. »Ein Erholungsurlaub für Sie, Jerry. Websters Landsitz ist von der Districtpolizei hermetisch abgeriegelt worden. Aber zur besonderen Beruhigung braucht der Erfinder noch einen vom FBI. Sie sind sein Gast.«

Kurz darauf - es war ein sonniger Morgen - klemmte ich mich hinter das Steuer meines Jaguars und fuhr nach Cartier Forth, wo Websters Wohnsitz lag.

Der Erfinder war ein mittelgroßer Mann mit schwammigem Gesicht und dicken Tränensäcken unter den blassblauen Augen. Er war enorm fett. Ich hätte meinen Jaguar gegen einen alten Tretroller gewettet, dass Webster sich nicht die Schuhe zubinden konnte.

Nach dem zweiten Frühstück des Erfinders, ja von den Portionen, die er in kurzer Zeit verschlang, hätte ich eine Woche leben können, führte er mir seine Spielzeugraketen vor. Wodurch er sich bedroht fühlte, hatte er mir bislang nicht verraten.

Wir gingen zu der großen, grünen Rasenfläche, und Webster startete die erste Rakete.

Sie schoss davon. Sie heulte ohrenbetäubend. Aber bevor sie außer Sichtweite war, drehte sie sich. Mit der nadelscharfen Spitze nach unten raste sie zurück, ln etwa fünfzig Yards Höhe änderte sie ihren Kurs. Wenig nur. Aber es genügte, um ihr Ziel zu erreichen. Websters breite Brust. Er hatte keine Chance, auszuweichen. Wie von einem Dampfhammer getrieben, bohrte sich das Geschoss in den Erfinder.

Die Wucht des Aufpralls schleuderte den Mann auf den Rücken. Er war sofort tot. Dann erst explodierte die Rakete. Nach Vorschrift und Gebrauchsanweisung hätte sie es schon in der Luft tun müssen.

Das war perfekter Mord - unter meinen Augen.

***

Ich rief die Zentrale an und sagte Mr. High Bescheid.

»Und sind Sie ganz sicher, Jerry, dass es kein Unfall war?«

»Absolut. Diese armlangen Spielzeuge werden wie richtige Raketen gestartet. Man muss dazu eine Aufhängevorrichtung fest in den Boden graben. Aus ihr steigt die gezündete Rakete mit Sirenengeheul in die Luft. Außer Sichtweite zerplatzt sie, gibt eine Farbwolke frei und an kleinen Fallschirmen schweben zum Beispiel Überraschungsgeschenke für die Partygäste herunter. Ein Spielzeug für freies Gelände und für reiche Leute. Die Rakete selbst darf auf keinen Fall unzerstört zurückkommen. Sie kann mit ihrer Wucht nicht nur Menschen erschlagen, sondern glatt Häuserdächer durchbohren. Deshalb wird vor jedem Start noch eine besondere Lunte für eine Sprengladung gezündet.«

»Und weshalb nicht bei der letzten?«, erkundigte sich der Chef.

»Das weiß ich noch nicht. Webster hat es mir noch nicht gesagt. Nach der Vorstellung wollte er mit mir reden. Wir waren im Umkreis die einzigen Menschen.«

»Bleiben Sie am Ball, Jerry. Es ist jetzt Ihr Fall. Sie haben alle Vollmachten.«

»Schicken Sie vor allem eine Suchkolonne, Chef. Wir müssen die geplatzte Mordrakete wieder zusammensetzen.«

»Okay. Und Phil schicke ich auch, sowie er aus Chicago zurück ist.«

***

Lieutenant Springs war als erster am Tatort.

»Wie das?«, fauchte er. »Ich denke, Sie sind sein persönlicher Bewacher?«

»Langsam, langsam. Ich weiß nicht mehr als Sie.«

»Ist das schon ein Fall für das FBI?«

»Jetzt ist es unser Fall.«

Ich informierte Springs von unserer ausgeschickten Suchkolonne. Ich bat ihn auf die nicht verschossenen Raketen zu achten. Eine davon nahm ich mit. Dann fuhr ich auf das aus der Feme herüberblinkende weiß getünchte riesige Wohngebäude zu. Ein Bungalow mit zweiundzwanzig Zimmern.

Williamson, der Butler, empfing mich. Bevor ich nach Cartier Forth gefahren war, hatte ich mir die Akten des Personals zu Gemüte führen müssen. Ich wusste, dass Williamson von Harron Webster vor siebzehn Jahren aus England geholt worden war. Er war aus hochherrschaftlichem Schrot und Korn und seinem Herrn treu ergeben.

Es war, als sei der Blitz in eine Eiche gefahren, als ich ihm von dem Tod des Erfinders berichtete. Dann fasste er sich. »Was kann ich für Sie tun, Sir?«

»Ich möchte mit Mr. Sattler sprechen. Als Sekretär wird er am besten über die Angelegenheiten von Mr. Webster unterrichtet sein.«

Mit einer Verbeugung schickte sich Williamson an, mich durch die Zimmerfluchten zu führen.

Das Geräusch eines auf höchste Touren gequälten Motors wurde in diesem Augenblick laut. Hinter dem Haus schoss ein hellblauer Mercury hervor.

»Das ist Mr. Sattler, Sir«, rief der Butler verwundert.

Ich ließ ihn stehen und raste zu meinem Jaguar. Der Vorsprung des Mercury war nicht groß. Auf der schnurgeraden Betonstraße, die als Zubringer zum Highway diente, musste er rasch einzuholen sein. Sie führte durch ebenes Gelände. Der Fahrer des Mercury merkte, dass er verfolgt wurde. Er holte aus seiner Kiste heraus, was in ihr steckte.

Plötzlich vernahm ich sirenenartiges Geheul. Es übertönte den Motorenlärm.

Ich kannte es. Es klang, als ob eine von Websters Spielzeugraketen gestartet wäre. Ihr Geheul nahm zu. Ein Blick in den Rückspiegel ließ mich erstarren. Eine Rakete folgte meinem Wagen. In etwa zwei Yards Höhe flog sie über der Betonbahn auf mich zu. Sie war schneller als der Jaguar.

Ich packte das Steuer fest mit beiden Händen und fuhr im rechten Winkel von der Straße herunter.

Die Rakete behielt Kurs. Jetzt saß sie dem Mercury im Nacken. Sie verringerte die Höhe und raste von hinten in den Wagen hinein. Gleich darauf riss eine Explosion das Fahrzeug auseinander.

Die Rakete musste mit Sprengstoff gefüllt gewesen sein. Anders war die enorme Wirkung des Feuerwerks nicht zu erklären. Oder Sattler musste Dynamit geladen haben. Die Unglücksstätte war mit Trümmern übersät. Von dem Mann am Steuer war nicht viel übrig geblieben. War er von Anfang an das Opfer gewesen, oder hatte nur ich durch mein Ausweichen die tödliche Rakete auf ihr neues Ziel gehetzt?

Ich kehrte zum Wohnhaus zurück und unterrichtete Lieutenant Springs.

***

Williamson zeigte mir das Haus. Es war in der Form eines L gebaut. Der lange Flügel enthielt luxuriös eingerichtete Zimmer.

Dann standen wir vor einer dicken Stahltür. Sie versperrte den Gang, der in den kurzen Flügel des Hauses führte.

»Nur Mr. Webster durfte diese Räume betreten«, sagte Williamson. »Es ist sein Laboratorium. Die Außenfenster dieses Gebäudeteils sind nur kaschiert. Unbefugte hatten keinen Einblick und konnten nicht eindringen.«

Ich schlug mit der Faust gegen den Stahl, um dessen Dicke zu prüfen, denn wenn das Schloss nicht zu öffnen war, mussten wir die-Tür aufbrechen. Aber sie war nicht verschlossen. Sie schwang auf.

Gerade als ich den Gang, der dahinter lag, betreten wollte, vernahm ich ein bekanntes Zischen. Ich sprang zurück, packte den überraschten Butler und zerrte ihn fort. Er stolperte. Ich schleifte ihn um zwei Ecken, in ein Zimmer hinein.

Und dann!

Eine gewaltige Eaust hob mich empor. Ich verlor das Bewusstsein, noch ehe mich das donnernde Echo der Explosion erreichte.

***

»Na, old Boy!«

Ich erwachte in weichen Kissen. Das grinsende Gesicht über mir gehörte Phil. »Die Ärzte meinten zwar, außer ein paar Quetschungen sei dir mal wieder nichts geschehen, und die Bewusstlosigkeit würde den Schlaf ersetzen, aber ich denke, sie haben mit ’ner Spritze nachgeholfen. Man sollte dich eben doch nicht allein wegschicken.«

»Erholungsurlaub auf Cartier Forth nannte es der Chef!«

»Ich weiß.« Phil winkte ab. »Harron Webster war so etwas wie Staatseigentum. Er brauchte bloß zu äußern, dass er sich bedroht fühlte, schon bekam er den gewünschten Schutz. Nicht genügend, wie es sich herausgestellt hat. Aber er hat öfter solche Anwandlungen gehabt. Deshalb glaubte ihm niemand mehr so recht.«

»Erzähle!«

»Die Sache mit dem Haus ist klar. Webster hat seine Werkstatt vor Unbefugten gesichert. Du bist mit den Sicherungen in Berührung gekommen und hast den Flügel in die Luft gejagt. Gründlich.«

»Aber die Tür war offen.« Ich erzählte Phil die Einzelheiten.

Er zuckte die Achseln. »Wer weiß, wer vorher drin war.«

»Sattler? Harron Webster wird sie bestimmt nicht offen gelassen haben.«

»Das sind alles noch Vermutungen. Jedenfalls wusstest du nicht Bescheid.«

»Ich hörte das Zischen der entzündeten Thermitbombe. Wie geht’s dem Butler?«

»Er ist okay. Die Werkstatt aber ist gründlich zerstört. Vielleicht, dass unsere Experten noch ein paar Anhaltspunkte finden. Verlassen können wir uns aber nicht darauf. Unsere Arbeit beginnt erst.«

»Na, dann los!« Allmählich war der Mumm in die Knochen zurückgekehrt. Ich konnte mich jetzt aufrichten und nahm die Beine aus dem Bett. So traf mich Dr. Burton an.

»Natürlich. Ehe Jerry Cotton nicht den Kopf unterm Arm trägt, bleibt er nicht in der Klinik. Dabei haben wir so reizende Krankenschwestern.«

Eine Stunde später saßen wir Mr. High gegenüber. Auf seinem Schreibtisch lag auf weißer Pappunterlage ein Gewirr von kleinsten Metallteilen. Alle sorgfältig nummeriert und mit Erklärungen versehen.

»Das ist Ihre einzige Spur«, sagte der Chef.

»Und das ist?«, fragte Phil.

»Der Rest eines Ultrakurzwellenempfängers mit Relaisschaltung zur Ausführung bestimmter Kommandos. Stammt alles aus der Rakete, mit der Harron Webster getötet wurde.«

»Ermordet«, warf ich ein.

»Kein Zweifel«, bestätige Mr. High. »Unsere Leute haben jeden Grashalm umgedreht. Vermutlich war dieser Apparat in die Rakete eingebaut, wo sonst die Fallschirme mit den Geschenken untergebracht werden. Man kann ihn ja vor dem Abschuss der Spielzeugrakete öffnen und selbst füllen. Alle anderen Raketen, die wir bei Webster noch gefunden haben, waren in Ordnung.«

»Was ist mit der Rakete, die Sattlers Mercury zerstört hat?«

»Wir sind noch dabei. Die Identifizierung ist viel schwieriger. Zuviel Metall von dem Auto ist dazwischen. Aber wir schaffen es schon. Doch wird es seine Zeit dauern. Finden Sie nur den Sender, durch den die Mordrakete gelenkt wurde, und die Arbeit ist getan.«

Das war leicht gesagt. »Wie sieht es mit der Umgebung von Cartier Forth aus?«

»Absolut sauber. Die Reichweite des Empfängers lässt sich auch nicht mehr bestimmen. Das ist alles. Wo werden Sie anfangen?«

»Bei der Eastern Brothers Corporation«, sagte Phil.

Ich sah ihn an. »Warum?«

»Es ist das einzige Werk in New York, mit dem Harron Websters zusammengearbeitet hat. Er hatte mit vier Betrieben freie Werks Verträge. Mit Wellington, mit General Motors, mit Lookhead und mit E. B. C.«

Mr. High schüttelte uns die Hände.

»Good luck. In der Sache kann alles stecken. Auch Spionage. Webster war Geheimnisträger. Er erfand die Geheimnisse selbst und musste sie dann auch hüten. Vielleicht hat er die letzten nicht mit in den Tod genommen.«

***

In der 38. Straße befand sich das Stammwerk der E. B. C. Es war von den umdrängenden Wohn- und Geschäftshäusern eingeschlossen worden und aus Platznot mit ihnen in die Höhe gewachsen. Auf den Innenhöfen parkten die Wagen der Angestellten und Arbeiter. Dem graubraunen Vordergebäude war in Höhe des siebten Stockwerks, nach einem Innenhof zudem die Flanke aufgerissen. Aus dem riesigen Loch zuckten Flammen. Die Feuerwehr bekämpfte sie mit Schaumlöschern.

Wir wurden bis in das höchste Stockwerk weitergereicht. Es war eine Oase der Ruhe. Eine ältere Sekretärin empfing uns. Sie entsprach nicht den landläufigen Vorstellungen von einer attraktiven Vorzimmerdame. Aber wahrscheinlich war sie tüchtig.

»Agent Cotton und Agent Decker vom FBI«, meldete sie uns dem Vizepräsidenten.

Randolph Corner stand am Fenster. Er war klein und mager, sein Schädel fast kahl, das Gesicht faltig. Er trug einen eleganten grauen Seidenanzug, für den ich hätte mein Monatsgehalt aufwenden müssen. Gedankenschwer starrte er auf die Feuerwehrwagen hinunter.

Er wandte sich an uns: »Meine Herren? Was kann ich für Sie tun? Ich wusste gar nicht, dass zugleich mit der Feuerwehr jetzt auch das FBI anrückt.«

»Unser Geschäft ist ein anderes«, sagte ich, »es tut mir leid, Ihnen jetzt damit kommen zu müssen.«

Der Vizepräsident hob die Hand. Es konnte ebenso gut Ablehnung wie Zustimmung bedeuten.

»Wir kommen in der Angelegenheit Harron Webster.«

»Dann kommen Sie gerade richtig. Auch das ist Harron Webster.«

Mr. Corner wies auf die am Fenster vorbeiziehenden Rauchfetzen. »Die Explosion ereignete sich in seinem Labor.«

»Die Explosion?«

»Vor einer halben Stunde. Aus unerklärlichen Gründen. Niemand hatte Zutritt zu seinen Räumen. Nur er selbst wusste die Kombination, die die Panzertür öffnete. Das war ein Teil seines Firmenvertrages mit uns. Auch die anderen Werke mussten ihm solche Experimentierstätten zur Verfügung stellen.«

Ich sah Phil an. Der war schon am Telefon.

»Darf ich?«, fragte er den Vizepräsidenten. Zugleich mit dessen Einwilligung hob er den Hörer ab und gab die offizielle Nummer unserer Zentrale durch. Er bekam Mr. High, berichtete und forderte Blitzwamungen für die übrigen drei Vertragsfirmen Harron Websters an.

»Was können Sie uns über die neuesten Arbeiten Websters sagen?«, fragte ich indessen den Vizepräsidenten. »Woran arbeitet er?«

»Fragen Sie mich lieber, woran arbeitete er nicht«, entgegnete Randolph Corner. »Alles, was mit Raketen zu tun hat, war sein Arbeitsgebiet. Insbesondere Antriebs- und Steuertechnik waren seine Spezialgebiete. Er hätte noch mehr Werke gebraucht um seine Ideen zu verwirklichen. Sie sprudelten ihm förmlich zu. Kein noch so großer Konzern allein wäre in der Lage gewesen, seine Ansprüche zu erfüllen. Die E. B. C. zahlte ihm jährlich rund eineinhalb Millionen Dollar an Lizenzgebühren.«

»Und Sie wissen nicht, woran er zuletzt arbeitete?«

»Haben Sie eine Ahnung vom Umgang mit Künstlern. Und Webster war ein Künstler auf seinem Gebiet, wie viele hervorragende Techniker. Sensibel und reizbar.«

Wir drei hatten bisher in dem überdimensionalen Arbeitszimmer gestanden. Jetzt nahm der Vizepräsident seinen Platz hinter dem Schreibtisch ein. Mit einer Handbewegung lud er uns gleichfalls zum Sitzen ein.

»Harron Webster konnte zu uns kommen und wieder gehen, wann immer er wollte. Er bekam alle von ihm angeforderten Hilfsmittel. Aber sogar die kompliziertesten Modelle baute er selbst. Wenn er etwas fertig hatte, bot er es uns an. Wir nahmen es ohne jede Prüfung. Es war immer brauchbar. Er war ein Genie und teilte seine Erfindungen abgewogen den vier Werken zu. Durch den Tod sind wir Konkurrenten gleichermaßen betroffen.«

»Was wissen Sie von seinem Privatleben? Hatte er Freunde?«

»Keine Ahnung. Webster verbot sich jede Einmischung in seine persönlichen Angelegenheiten. Es war mit gewöhnlichen Maßstäben nicht zu messen. General Electric schickten ihre Detektive hinter ihm her, um Bescheid zu wissen. Er kam dahinter und kündigte seinen Vertrag mit ihnen. Das kostete fast dem gesamten Vorstand die Posten. Das Beispiel war Warnung genug.«

»Wie weit ist seine Werkstatt zerstört?«

Der Vizepräsident drückte auf einen Knopf seiner Hausrufanlage und ließ sich über Lautsprecher Bericht erstatten. Die Zerstörung war vollkommen. Nur ein dicker Panzerschrank schien noch unversehrt. Aber er war fast rot glühend vor Hitze geworden.

»Er muss gerettet werden. Veranlassen Sie, dass er uns zur Verfügung steht«, sagte ich.

Corner gab die notwendigen Anweisungen. Eine neue Telefonverbindung meldete sich. »Ein Gespräch für Agent Cotton«, gab das Girl aus der Zentrale durch.

Der Vizepräsident reichte mir den Hörer.

Es war Mr. High. »Es brennt überall, Jerry. In allen Vertragswerken sind die Werkstätten Websters in die Luft geflogen. Fast auf die Minute zur gleichen Zeit.«

»Ich habe es befürchtet.«

»Kommen Sie bitte sofort her. Es ist wichtig.«

Wir verabschiedeten uns von Mr. Corner und stellten einen weiteren Besuch in Aussicht.

Unten war die Menge der Neugierigen noch größer geworden. Die Feuerwehr hatte die Flammen gelöscht. Aus dem Loch in der Hauswand qualmte es nur noch schwach.

***

Wieder sahen wir die nummerierten Metallteile auf weißen Papptafeln. Diesmal erklärte sie Harold Cattingham selbst, unser Spezialist für solche Dinge. Ich hielt ihn für mindestens ebenso ein Genie, wie Harron Webster eins gewesen sein soll.

»Auch die Rakete, die Sattler getötet hat, besaß einen Empfänger.«

»War zu erwarten.«

»Aber der hellblaue Mercury war mit einem Sender ausgerüstet.«

Das war eine echte Überraschung. »Sind Sie sicher, Cattingham?«

Unser Experte lächelte. »Die Teilchen lügen nicht. Wir werden sicher noch mehr finden.«

»Waren der Empfänger in der Rakete und der Sender in Sattlers Auto aufeinander abgestimmt?«

»Das ist nicht mehr festzustellen. Ist aber unwahrscheinlich. Sattler wird sich nicht selbst in die Luft gejagt haben. Dazu war die Rakete bestimmt. Sie hat Sprengstoff transportiert.«

»Und hier die zweite Überraschung«, kündigte Mr. High an. »Harron Webster besaß kein Geld. Jedenfalls keins auf einem Bankkonto mit seinem Namen.«

»Bei den vielen Millionen Dollar Einkommen im Jahr?«, fragte Phil.

»Er ließ sich von den Werken stets Bargeld geben«, erklärte der Chef. »Gelegentlich gab er Order für direkte Überweisungen. An seine Baugesellschaft, ans Finanzamt. Ansonsten verschwand er mit den Scheinen.«

»Vielleicht ein Geheimkonto?«, warf ich ein.

»Möglich. Sie müssen es herausfinden.« Mr. High reichte uns einen dünnen Aktendeckel. »Das ist alles, was wir für Sie ermitteln konnten. Jetzt sind Sie am Zug.«

»Wie fliegen die Dinger eigentlich?«, fragte ich Cattingham.

»Es sind richtige Miniaturdüsen«, gab der Experte Auskunft. »Funktionieren wie echte Raketen. Nur nicht so lange und mit so viel Schubkraft. Sie können senkrecht Höhe gewinnen, fliegen hoch und fallen zurück, wenn sie ausgebrannt sind.«

***

Efrem C. Hosten fuhr nur Rolls Royce. Jedenfalls in der Stadt. Zurzeit ließ er sich bewachen wie der Präsident der Vereinigten Staaten. Leibwächter hinten und vorne. Zwei saßen mit ihm' im Wagen. Sie lugten und spähten durch das kugelsichere Panzerglas und hielten Sprechfunkkontakt mit ihren Kollegen in den Studebakern vor und hinter dem Rolls.

Die übertriebene Wachsamkeit hatte seinen Grund. Efrem C. Hosten hielt sein Leben für wertvoll und fürchtete dauernd Anschläge. Zuerst verdächtigte er die Konkurrenz. Mit der Masseneinfuhr billiger optischer Geräte, Fotoartikel und Transistorradios aus Japan hatte er sie ruiniert und selbst ein Vermögen gemacht. Dann fürchtete er die Rache der Beteiligten an seinen Skandalaffären. Zuletzt war noch etwas hinzugekommen, das zu den Akten des FBI gekommen war. Es konnte eine übliche Sache sein. Viele Anhaltpunkte besaßen wir nicht.

Er fuhr die Fifth Avenue hinunter und war guter Dinge.

Der silberne Phantom erregte das beabsichtigte Aufsehen. Majestätisch wie ein Schiff glitt der Wagen dahin.

Efrem C. Hosten und seine Leibwächter sahen indessen nicht, was viele Passanten bemerkten. Durch die Häuserschlucht flog eine Rakete. Zielsicher hielt sie ihren Kurs.

Aus der zur frühen Abendzeit nur im Schritttempo fahrenden achtreihigen Autokolonne suchte sich das Geschoss das Fahrzeug Efrem C. Hosten aus. Im spitzen Winkel stürzte es aus der Höhe des sechsten Stockwerks auf den Rolls Royce, bohrte sich durch das Dach und explodierte.

Alle Insassen fanden den Tod.

***

»Sie haben mir das Leben gerettet, Sir. Ich bin noch nicht dazu gekommen, Ihnen zu danken. Erlauben Sie mir, es hiermit nachzuholen.« Die Verbeugung von Websters Butler fiel tiefer als gewöhnlich aus.

Seine vornehme Edelblässe hatte noch etwas zugenommen. Sonst war er wohl okay. Er trug sogar wie gewöhnlich den kleinen schwarzen Dienstanzug. Anscheinend hatte er davon ein Halbdutzend zum Wechseln. Auf der Terrasse beaufsichtigte er eine Kolonne Bauarbeiter beim Aufräumen des zertrümmerten Hausflügels, die aber ihrerseits schon von unseren FBI-Experten mit Argusaugen bewacht wurden.

»Unser Gespräch, Williamson wurde unerwartet unterbrochen. Wir werden es heute fortsetzen«, sagte ich. »Das ist übrigens mein Kollege Phil Decker. Sie sagen, Mr. Webster hatte keine Feinde?«

»Nicht, dass ich wüsste, Sir«, antwortete der Butler, nachdem er sich vor Phil gemessen verbeugt hatte.

»Was für Freunde hatte er denn?«

»Geschäftspartner, Sir. Freunde? Davon weiß ich nichts.«

»Und wie steht’s mit Freundinnen?«

Williamson erstarrte. »Keine!«

»Hören Sie: Harron Webster ist tot. Ermordet. Sie wollen doch auch, dass wir den Täter seiner gerechten Strafe zuführen, nicht wahr?«

Entsetzt blickte mich Williamson an. Endlich bequemte er sich. »Gelegentlich…«

»Na, was gelegentlich?«, ermunterte ich ihn.

»Gelegentlich brachte Mr. Webster eine junge Dame mit. Aber immer nur für ein Wochenende. Stets nur einmal. Nur mit der letzten dauerte es schon länger. Ein Dancing-Girl…«

»Wissen Sie, wo sie arbeitet?«

Man sah es dem Butler an, das er am liebsten das Wissen um die Adresse verleugnet hätte. Aber er überwand sich: »Im Blue Cat, glaube ich…«

»Und was wissen Sie sonst noch von ihr?«

»Nichts. Ich sah sie nur. Und Mr. Sattler schien sich auch für sie zu interessieren. Mr. Webster schien das nicht zu gefallen. Aber die junge Dame ermutigte ihn nicht. Sie war meinem Herrn sehr zugetan. Er 10 fuhr sie auch stets persönlich in die Stadt zurück. Sonst chauffierte ihn Mr. Sattler. Er war Sekretär und Chauffeur zugleich.«

Der ermordete Sekretär war für uns eine unbekannte Größe. Es gab von ihm keine Personalakte, nicht einmal ein Foto. Auch Williamson konnte uns nicht viel von ihm erzählen. Webster hatte seinen Sekretär vor drei Jahren eingestellt und offensichtlich verstand er sich mit dem Butler nicht besonders gut.

»Wussten Sie beide, an was für Erfindungen Mr. Webster arbeitete?«

Der Butler schüttelte den Kopf. »Ich habe nie eine Ahnung davon gehabt.«

»Wie viel zahlte Ihnen Mr. Webster?«

»Fünfhundert Dollar.«

»Im Monat?«

»In der Woche.«

»Wie wurden sie gezahlt?«

»In Bargeld. Durch Mr. Sattler. Jeden Montag.«

»Und was machten Sie mit Ihrem Einkommen? Hier draußen haben Sie doch nichts gebraucht.«

»Ich habe es auf die Bank überwiesen. Mr. Webster riet mir von Kapitalanlagen ab. Sehr energisch übrigens. Ich folgte seinem Ratschlag.«

»Dann müssen Sie recht vermögend geworden sein?«

»Das ist eine Frage des Verhältnisses. Im Gegensatz zu meinem Herrn… Aber ich war zufrieden. Finden Sie seinen Mörder, bitte…«

»Auf welcher Bank ist Ihr Konto?«

»Manhattan State Bank.«

»Würden Sie uns erlauben, in die Kontoführung Einsicht zu nehmen?«, fragte ich höflich.

»Selbstverständlich«, entgegnete Williamson. »Ich werde der Direktion eine entsprechende Erlaubnis erteilen.«

Wir hatten keine weiteren Fragen mehr, und ich glaube, uns sah man die Erschöpfung eher an als dem Butler, der in seinem zugeknöpften schwarzen Anzug ungerührt mit uns in der prallen Sonne stand. Nachdem wir sein Anerbieten auf einen Erfrischungsdrink angenommen hatten, entfernte er sich, nicht ohne seine obligatorische Verbeugung.

Phil stieß mich an. Ich sah es auch. Unser zurückhaltender Butler trug unter der linken Achsel ein gefülltes Schulterhalfter. Wenn man ihm nachsah, konnte man es deutlich sehen. Sein Jackett war nicht nach der Passform der Waffe gearbeitet.

***

Die Schreibtische in unserem Office waren mit Akten dekoriert worden. Siebzehn an der Zahl. Der Chef hatte uns alle Erpresserdrohungen über 100 000 Dollar geschickt. Ganz oben lag der Fall Efrem C. Hoston. Von ihm hatte man eine viertel Million verlangt. Er hatte nicht gezahlt und war jetzt tot.

Die Schreiben hatte alle den gleichen Wortlaut. Beachtenswert war, dass sie aus einem vorgedruckten Formular bestanden. Mit Schreibmaschine war der Name des Empfängers eingetragen worden und die Höhe der geforderten Summe. Die höchste hätte Harron Webster zahlen sollen. Eine glatte Million. Auch er hatte nicht gezahlt. Der Text der Drohbriefe war denkbar einfach: Zahlen oder Tod - keine weitere Begründung. Der Erpresser hatte sich nur an wohlhabende Leute gewandt.

Seit die Zeitungen in großer Aufmachung über den Raketentod Hostens berichtet hatten, waren alle Anzeigen gegen den unbekannten Erpresser zurückgezogen worden. Nur ein Opfer hatte eine Begründung dafür angegeben. Allan Forster, Präsident des größten Miederwarenkonzerns, hatte immerhin den Mut aufgebracht, uns einen zweiten Brief des Erpressers zuzuschicken. Er bestand aus einem Zeitungsausschnitt dem New Yorker Herold, mit dem Bericht über die Ermordung Efrem C. Hostens auf der Fifth Avenue. Dazu ein gedruckter Zettel mit der lakonischen Aufforderung: Zahlen! Darunter war eine kleine vier Zentimeter lange Rakete in roter Farbe gestempelt.

Phil zog den Schlussstrich unter eine notierte Zahlenkolonne und rechnete. »Wenn die alle jetzt vor Schreck gezahlt haben, hat es in den letzten vierundzwanzig Stunden einen Umsatz von drei Millionen Dollar gegeben. Eine runde Sache. Damit hätten wir wenigstens das Motiv.«

»Ich weiß nicht«, sagte ich. »Mir ist die Lösung zu glatt.«

»Lösung ist gut«, meinte Phil. »Selten haben wir so wenig Anhaltspunkte gehabt. Nur Tote. Erst werden die Erpresserbriefe verschickt. Niemand nimmt sie ernst, weil es bald davon mehr gibt, als anzapfungsfähige Leute. Es lohnt bald gar nicht mehr, jedes Mal dabei um Hilfe zu rufen. Dann werden die ersten ankündigungsgemäß umgebracht. Mit dem notwendigen Aufsehen in der Öffentlichkeit. Und dazu durch eine neue Methode, gegen die sich noch niemand so richtig wehren kann. Also kriegen die anderen Angst und zahlen.«

»Gib mir mal deine Rechnung rüber«, forderte ich ihn auf.

Auf seinem Zettel hatte er die Namen der erpressten Opfer notiert und dahinter jeweils die geforderte Summe. »Deine Rechnung hat einen Fehler« sagte ich »Es sind hundertfünfzigtausend Dollar zu viel. Die von Heribert Jenson.«

Phil grapschte sich den Zettel zurück und stieß einen Pfiff aus. »Du hast recht. Jenson ist auch tot. Der konnte nicht mehr zahlen.«

»Der Konservenkönig ist noch vor Webster umgebracht worden. Auf alte Gangstermanier. Mit der Maschinenpistole aus dem fahrenden Auto. Warum nicht auch durch eine Rakete?«

»Vielleicht funktionierten die Dinger da noch nicht?«

»Vielleicht… Tatsache ist, dass wir nichts wissen. Geh jetzt und bügle deinen Smoking auf und komm mich um elf abholen. Wir werden tüchtig Spesen machen - im Blue Cat.«

***

Im Programm war die Hauptnummer als Doris Night angekündigt. Sicherlich ihr Künstlername. Wie gebannt starrten die männlichen Besucher zu mitternächtlicher Stunde auf die mit schwarzem Samt ausgeschlagene Nische in der Form einer überdimensionalen Muschel, in der die Hauptattraktion einen kessen Stepp vorführte.

Die Männer im Blue Cat tranken nur aus Frankreich importierten Champagner. Wir auch. Denn der Whisky wurde nur flaschenweise zu einem Preis serviert, für den unter normalen Leuten eine ganze Brennerei ihren Besitzer wechselte. An der nachlässigen Bedienung merkten wir, dass wir auch nicht für voll genommen wurden. Das Personal solcher Lokale hat einen sechsten Sinn für die Unterscheidung zwischen zahlungskräftigen Kunden und sonstigen Besuchern.

Die Musik verklang im zarten Tremolo und die Muschel klappte zu. Die gedämpftes Licht verbreitenden Tischlampen glimmten wieder auf. Nach dem Programm folgte noch ein zweiter Auftritt von Doris Night. Dann gab’s im Programm eine Pause.

»Am besten, wir kümmern uns jetzt um Miss Night«, meinte Phil und drückte die Flasche bis auf den letzten Tropfen aus. An den anderen Tischen war das ein Signal für eine neue Flasche. Uns beachtete niemand. Sie schätzten uns richtig ein. Ich klemmte einen großen Schein unter den Fuß der Lampe und erhob mich. Da erhielt ich einen Stoß von meinem Freund und kippte in den Sessel zurück. Auch Phil saß bereits wieder. Ich hatte keine Gelegenheit zur Revanche, denn verstohlen nickte er zu einem neuen Besucher hinüber, den ein Ober mit diensteifrig gekrümmtem Rücken durch die Tischreihen balancierte. Im Frack beehrte Randolph Corner, Vize-12

Präsident der E. B. C., das Blue Cat mit seiner Anwesenheit.

Wir rückten unsere Köpfe aus dem Schein der Lampe. Corner erhielt einen bevorzugten Tisch in der Nähe der zugeklappten Muschel. Im Eilschritt nahten zwei weitere Kellner mit einem silbernen Eiskübel. Im Nu war sein Glas gefüllt. Ebenso schnell war es geleert. Und auch das zweite. Dann machte der Vizepräsident eine lässige Handbewegung, und drei gekrümmte Rücken entfernten sich. Auch diese Umgangsformen wollen gelernt sein.

»Ich bleibe«, meinte Phil, ohne dass ich etwas gesagt hatte. Wir verstanden uns.

***

Was der Night-Club vorn an Raum zu viel hatte, war hinter den Kulissen an Garderoben gespart worden. Platz für einen Gorilla war aber noch genug vorhanden. Er stand gleich hinter der von außen mit rotem Leder gepolsterten Tür und der in goldenen Lettern gepressten Aufschrift Privat und schaufelte den Schmutz unter den Fingernägeln mit einem Instrument hervor, das wie eine Bratengabel aussah. »Die Toilette ist gegenüber«, sagt er und setzte mir die Zinken auf die Brust.

»Ich bin ein alter Freund von Doris«, versuchte ich es. »Ich bin FBI-Beamter.«

Er gab keinen Ton von sich, breitete nur die Arme aus, sie reichten von einer Seite des Ganges zur anderen, und drängte mich zur Tür. Mit einer Gewandtheit, die man seiner schwerfälligen Gestalt nicht zugetraut hätte, schoss er wie eine Dampfwalze auf mich zu. Wenn ich ihm hätte ausweichen können, wäre er bestimmt durch die Hausmauer gebrochen. Aber zum ausweichen war kein Platz. Also musste ich ihm standhalten. Ich drehte mich seitwärts, schob die rechte Schulter vor und schlug zu, als mich sein erster Boxhieb gestreift hatte.

Er kippte nach hinten über, seufzte noch einmal auf und rollte sich dann friedlich entspannt zur Seite.

Der Gang war schmutzig und schwach erleuchtet. Zu beiden Seiten gingen Türen ab. Ich versuchte, die richtige zu erraten. Hinter der ersten, die ich vorsichtig aufklinkte, befand sich ein leeres Büro. Die zweite war es. Doris Night stand im hochgeschlossenen Reitkostüm vor dem Spiegel und knöpfte sich gerade eine halblange Pelerine um.

Sie sah mich hinter sich im Spiegel. Zu ihrem Kostüm gehörte die Reitpeitsche vor ihr auf dem Kosmetiktisch. Sie schnappte sie sich und drehte sich zu mir um. »Was wollen Sie? Warum hat Hugo Sie hereingelassen? Ich wünsche keinen Publikumskontakt. Verlassen Sie sofort meine Garderobe!«

Der Zorn stand ihr gut. Sie war nicht viel über zwanzig.

»Hugo drückt die Augen zu«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Ich aber bin ein leidenschaftlicher Verehrer von Ihnen und wollte Sie einladen.«

»Pah!« Auch sie besaß den Röntgenblick aller Night-Club-Schaffenden und stufte mich sofort als minderzahlungsfähig ein »Verschwinden Sie. Sie dürfen mich gleich draußen bewundern, falls Sie nicht vorher rausgeschmissen werden.«

»Na schön«, meinte ich, »sprechen wir also offen: Ich gehöre zum FBI und will alles über Sie und Harron Webster wissen.«

Sie riss die Augen auf, und legte langsam die Peitsche aus der Hand und setzte sich auf den Pudelhaarhocker vor dem Spiegel. »Was gibt’s da noch zu sagen?« Sie zuckte die Achseln.

Ehe ich antworten konnte, wurde die Tür aufgerissen. Der Gorilla zwängte sich durch den Rahmen. Hinter ihm ein Mann, der sich alle Mühe gab, jünger zu wirken, vor allem durch die kurz geschorenen Haare. Doch die vierzig Jahre nahm ihm niemand ab. Er musste sechzig sein. Sein Parfüm überlagerte den Geruch aller anderen Fläschchen und Töpfchen in der Garderobe. Das Paar aber war gefährlich. Es hielt Pistolen in der Hand.

»Raus!«, knurrte Hugo.

Unnütze Diskussionen schienen mir überflüssig.

»FBI«, sagte ich daher nochmals. »Agent Jerry Cotton. Ich habe mit Miss Night zu sprechen.«

»Wegen Harron«, fiel sie hastig ein.

Ein paar Sekunden waren wir alle still. Dann ließ der Stoppelhaarige mit geübter Bewegung die Pistole verschwinden. »Ich bin der Geschäftsführer«, sagte er. »Entschuldigen Sie bitte, dass Hugo Sie belästigt hat. Wer ist das, Harron Webster?«

Hugo verzog sich.

»Aber du wirst doch meinen letzten Freund kennen«, erklärte das Girl »Der Dicke vom dritten Tisch.«

»Ach sö, der«, meinte der Geschäftsführer. »War ein guter Gast. Du weißt, ich kümmere mich nicht um deine Freunde, wenn sie bezahlt haben.«

Das schien mir nun doch ein wenig dick aufgetragen. Denn er hatte den Namen Webster gewusst, obwohl das Mädchen nur von Harron gesprochen hatte.

»Nach dem letzten Auftritt habe ich Zeit«, kam mir Doris zuvor. »Ich bin jetzt dran.«

»Aber nicht bei mir«, wandte der Geschäftsführer ein. »Weder hier hinten noch dort vom. Ich will nicht meinen Ruf verlieren.«

»Erwarten Sie mich nach der Vorstellung«, sagte das Mädchen. »Sie können mich dann ausführen.« Ihr Tonfall verriet, dass sie sich nicht allzu viel davon versprach.

***

Phil saß nicht mehr am Tisch. Er hatte wohl doch noch eine neue Flasche bestellen müssen, aber nicht allzu viel von ihr gehabt. Sie war noch halb voll. Auf dem Tisch lag ein Zettel. Die hastig hingeworfenen Linien waren so etwas wie ein Pfeil, der zum Ausgang zeigte. Ich sah mich nach Corner um. Sein Tisch war ebenfalls leer. Phil war ihm also gefolgt.

Die hinter einem Schleier tätige Band steigerte sich zum Furioso und der Schlagzeuger imitierte Pferdegalopp. Und dann ritt Doris doch wahrhaftig auf einem Schimmel ein.

Dann begann die Vorstellung. Aus rauchiger Kehle imitierte das Girl Marlene Dietrich. Gar nicht mal so schlecht. Aber mehr noch als die Stimmenakrobatik bewunderte ich die gelassene Gleichmut des Schimmels.

Selbst wenn ich die Gäste im Auge hätte behalten wollen, ich hätte nicht rechtzeitig sehen und verhindern können. Der Zuschauerraum war abgedunkelt. Und der Mörder hätte unbemerkt sogar am Nachbartisch sitzen können. Ich sah den Dolch erst, als er mit seiner Flugbahn aus dem dunklen Clubraum in die Bahn der Scheinwerfer geriet. Da glitzerte er im Licht auf. Alle konnten ihn dann sehen. Selbst Doris. Aber sie konnte nicht mehr ausweichen. Einen Augenblick hielt sie sich noch auf dem Rücken des Pferdes, dann sank sie zu Boden.

Ich sprang auf. Gleichzeitig erloschen die Scheinwerfer. Die Band kam aus dem Rhythmus und brach mit disharmonischen Nachklängen ab. Die Gäste schrien. Tische polterten. Ich arbeitete mich zur Tanzfläche durch. Man hatte uns einen schlechten Tisch ganz hinten gegeben. Ich stieß, wurde gestoßen und geboxt. Endlich zuckten Feuerzeuge auf. An der Bar wurden hastig Kerzen angezündet.

Ich erreichte Doris Night. Sie war tot.

***

Die-Vernehmungsmühle drehte sich bis zum Morgengrauen. Ohne Erfolg. Nach den letzten Ereignissen war der Fall endgültig dem FBI überragen worden.

Die Gäste des Blue Cat wussten nichts auszusagen. Auch der Geschäftsführer, Johnny Kingston hieß er, hatte keine Ahnung. Sein Alibi war einwandfrei: Er hatte in der Küche von einem Gast den als angeblich verdorbenen zurückgewiesenen Hummer überprüft. Dem Gorilla Hugo war zur gleichen Zeit von der Toilettenfrau ein Pflaster auf den Hinterkopf geklebt worden. Auch unterließ ich es, mich allzu auffällig nach Randolph Corner zu erkundigen. Phil hatte sich noch nicht zurückgemeldet, und ich wollte vorläufig seine Ermittlungen nicht stören. Aber er hätte wenigstens zwischendurch mal telefonieren können. Ich war hundemüde und trank allein am Vormittag das sonstige Wochenpensum an schwarzem Kaffee.

Mr. High drängte mich, ein paar Augen voll Schlaf zu nehmen. »Erst wenn ich Nachricht von Phil habe«, wehrte ich ab. »Er verfolgt die einzige Spur, die wir noch haben. Von allen, die Harron Webster näher kannten, lebt nur noch der Butler Williamson. Lebt er noch…« Ich sprang auf. »Moment mal! Wer weiß, wie lange noch!«

»Ich verstehe schon.« Der Chef griff zum Telefon und gab dem Einsatzstab Anweisung, Williamson zu überwachen. »Aber unauffällig. Nur zu seiner Sicherheit. Vielleicht ergeben sich aber auch daraus noch Anhaltspunkte.«

Mr. High hatte kaum den Hörer aufgelegt, da meldete unser Telefonist in der Telefonzentrale ein neues Gespräch an. Es war nicht wie erwartet Phil, sondern die technische Überwachungsstelle. Sie wollten mich sprechen.

»Hallo, Jerry, kommen Sie doch mal zu uns runter. Wir haben eine feine Überraschung für Sie.« Corny White lachte. »Aber bringen Sie gleich eine Flasche mit. Wir haben sie verdient.«

Um die Burschen zu ärgern, schnappte ich mir aus der Kantine eine Flasche Milch und fuhr in den Keller. Sie hatten sich aber Whisky verdient. Die feine Überraschung bestand aus einem flachen Zigarettenetui, in das säuberlich eine Bombe mit einer Reißzündung verstaut gewesen war.

»Wurde vor einer Stunde für Sie abgegeben«, erzählte White. »Mit ausdrücklichem Vermerk: Für Jerry Cotton persönlich. Ganz saubere Arbeit. Aber die Absender haben nicht gewusst, dass jede Sendung erst hinter den Röntgenschirm wandert. Der Rest ist Routine.«

»Ich schick euch ’ne andere Flasche«, versprach ich, »Sonst Anhaltspunkte?«

White schüttelte den Kopf. »Nichts Besonderes. Vielleicht finden wir noch etwas.«

Ich ging zur Waffenkammer und ließ mir eine Maschinenpistole aushändigen. Auf dem Schießstand feuerte ich ein paar Probeschüsse. Alles okay. Unterwegs kam ich an Cattinghams Reich vorüber. Seine Laboratorien und Werkstätten sahen wie Schuttabladeplätze aus. Unser Spurenexperte hatte übernächtigte Augen und trug wie seine Männer Gummihandschuhe an den Händen. Mit Pinzetten und anderen zarten Werkzeugen durch wühlten die die gesiebte Trümmer.

»Das ist alles von Websters Haus, was noch für uns von Interesse ist«, erklärte er. »Unheimlich viel Metall: Wenn man das wieder zusammensetzen könnte, käme noch manche neue Erfindung heraus.«

»Wenn Sie was wissen, geben Sie sofort Bescheid«, bat ich.

***

Die Sekretärin im Direktionszimmer der E. B. C. verteidigte ihren Vizepräsidenten wie vor dem Leibhaftigen. Sie schnatterte von Unabkömmlichkeit und dringenden Terminen. Bei der Lautstärke konnte ich den Hörer ein Stück vom Ohr halten, und der Pförtner hörte mit. Schadenfroh, wie mir schien. Er hatte mir gleich den Eingang verwehrt. Aber nun war ich zumindest schon bis zur Chefsekretärin vorgedrungen, wenn auch nur telefonisch.

Ich wurde des Wortgerassels müde. »Hören Sie«, sagte ich, »jetzt sagen Sie Mr. Randolph Corner das Stichwort Blue Cat. Wenn Sie sich weigern, mich anzumelden, schicke ich Ihnen einen Haftbefehl wegen Behinderung eines Bundesbeamten bei der Amtsausübung.«

Hundert Sekunden später nahm ich auf der anderen Seite des Vizepräsidentenschreibtisches Platz.

»Sie nannten meiner Sekretärin ein interessantes Stichwort«, meinte Mr. Corner. »Woher wussten Sie das?«

»Was?«, fragte ich zurück.

»Dass ich der Besitzer des Blue Cat bin.«

Ich schluckte. Das war eine schöne Neuigkeit. »Heute Nacht ist eine Ihrer Tänzerinnen ermordet worden. Wussten Sie das nicht?«

»Ich habe davon noch nichts in den Zeitungen gelesen.«

»Dafür ist’s zu früh. Erst die Mittagsausgaben werden es bringen. Aber Kingston, der Geschäftsführer, muss Sie doch verständigt haben.«

»Er weiß nicht, dass ich der Inhaber bin. Ich bin der anonyme Geldgeber für ein Konsortium aus Strohmännern. Gelegentlich bin ich selbst Gast im Blue Cat. Man muss seine Anlagen schließlich kontrollieren. Aber wer, sagten Sie, ist ermordet worden?«

Corner war die Liebenswürdigkeit in Person. Ich gab ihm einen Überblick und bat um nähere Auskünfte. Er wusste angeblich von nichts. Der Geschäftsführer besaß alle Vollmachten.

»Aber dass Harron Webster mit Doris Night befreundet war, wussten Sie doch?«

Der Vizepräsident lächelte wie eine Kobra. »Ich bemühte mich, nicht daran zu denken. Ich erzählte Ihnen, wie eifersüchtig Webster sein Privatleben hütete. Deshalb habe ich ihn niemals auf unsere gemeinsame Verbindung über das Blue Cat angesprochen. Er konnte es auch nicht wissen, dass mir der Club gehört. Für mich war er dort nur Gast, ein guter Gast.«

»Sie haben sich aber gestern mit Ihrem Kontrollbesuch nicht lange auf gehalten«, sagte ich. »Nach den Aussagen der Kellner haben Sie nur zwei Gläser hinuntergestürzt und sind rasch wieder gegangen. Nicht, ohne wie üblich reichliches Trinkgeld dazulassen.«

»Meine Angestellten haben ein gutes Gedächtnis.« Corner lächelte maliziös.

»Ich mache mir im Gunde nichts aus dieser Atmosphäre und bekam plötzlich Kopfschmerzen. So verließ ich den Club.«

»Und Sie sind sofort nach Hause gefahren«, ergänzte ich.

»Beinahe«, sagte Corner sehr höflich. Er gab zu erkennen, dass er sich nicht näher über seinen Heimweg zu äußern gedachte. Ich konnte ihn auch nicht drängen. Wenn Phil wirklich hinter ihm her gewesen war, musste ich bald Näheres erfahren. Andernfalls würde ich ihn nur misstrauisch machen. Ich verabschiedete mich.

Im Vorzimmer hielt mir die ältliche aber tüchtige Büroangestellte den Telefonhörer hin. Mr. High verlangte mich. »Zwei Nachrichten, Jerry, leider nicht von Phil. Aber der Butler ist verschwunden. Als unsere Leute in Cartier Forth eintrafen, war er nicht mehr da. Niemand weiß wo er geblieben ist. Gleich nachdem Cattingham mit seinen Spezialisten abgerückt ist, muss er auch das Weite gesucht haben.«

»Schöne Bescherung. Hoffentlich finden wir ihn lebend wieder. Und das zweite?«

»In den Trümmern von Websters Haus hat Cattingham auch die Reste einer Schreibmaschine gefunden. Eine alte Underwood. Unsere Experten schwören anhand von ein paar gefundenen Typen Stein und Bein, auf diesem Ding wären die Namen in den Erpresserbriefen geschrieben worden.«

***

Ich wollte mich nur drei Stunden aufs Ohr legen, schlief aber fast zehn. Niemand 16 hatte mich geweckt. Noch im Bett griff ich zum Telefon und wusste doch bereits, dass es vergeblich war. Das Headquarter hätte mich sonst sofort verständigt. Und wirklich: von Phil keine Nachricht. Alle Spuren endeten im Nichts.

Von Unruhe getrieben setzte ich mich in den Jaguar und fuhr nach Cartier Forth hinaus. Als ich vom Highway in den Zubringer zu Websters Haus abbog, stockte mir das Blut. In der Ferne hörte ich das bekannte grauenhafte Geheul. Ich war mir nicht im Zweifel, dass es diesmal mir galt. Kein anderer Wagen war in der Nähe. Ich packte das Steuer mit beiden Fäusten und fuhr von der Betonstraße. Beinahe an der gleichen Stelle, an der ich es schon einmal getan hatte. Aber die Rakete behielt nicht Kurs. Einen Augenblick sah es aus, als ob sie zögerte. Dann wendete sie die Nase und folgte dem Jaguar im flachen Winkel.

Ich stoppte, dass es mir fast die Glieder zerriss, zerrte die Maschinenpistole vom Hintersitz und sprang aus dem Wagen. Das mechanische Mordinstrument war höchstens noch hundert Yards entfernt. Es korrigierte selbstständig noch einmal die Bahn und flog jetzt schräg heran, um den Jaguar von der Seite zu treffen. Dadurch bekam ich den langen Raketenkörper ins Visier. Ich jagte ihm die Salven entgegen -und traf.

Die Explosion war stark, aber nicht so wirkungsvoll, als wenn eine Sprengladung in einem geschlossenen Raum auseinander birst oder in einem Auto. Nur wenige Splitter des dünnen Raketenmaterials sirrten zu mir herüber und zerkratzten den roten Lack meines Sportwagens. Um mich zu sammeln, blieb ich noch drei Sekunden mit der Nase im Dreck liegen. Dann untersuchte ich den Jaguar. Der Sender, groß wie ein Päckchen Lucky Strike der die Rakete wie Honig die Bären angesogen hatte, klebte vor der Hinterachse. Zwei Haftmagnete hielten ihn. Ich musste sie durch Pistolenkugeln abschießen. Meine unbekannten Widersacher hätten sicherer mit einer ganz gewöhnlichen Sprengladung gearbeitet.

***

Länger als vierundzwanzig Stunden darf ein G-man nicht ohne Kontakt zu seiner Dienststelle sein. Dann wird eine Großfahndung eingeleitet. Mr. High ordnete die Suche nach Phil an. Rundfunk, Fernsehen, Presse und alle Polizeiorgane wurden eingeschaltet. Allein 80 G-men und 250 Mann State-Police nahmen sich noch einmal die Umgebung des Blue Cat in der 49. Straße vor.

Aber Phil war wie vom Erdboden verschluckt.

Einziger Trost in dieser Zeit war, dass ich in meinem roten Jaguar als Speck in der Mausefalle durch die Stadt fuhr.

Doch nichts geschah.

Endlich, am späten Nachmittag ich überquerte gerade den East River, meldete sich der Chef über Sprechfunk.

»Kommen Sie her, Jerry, ein neuer Anhaltspunkt.«

Mit Sirene und Rotlicht schaffte ich es in Rekordzeit. Im Besuchersessel von Mr. Highs Office hatte ein rotgesichtiger Mann seinen enormen Bauch hineingedrückt. Josef Goldenboom war nahe am Explodieren. Nach flüchtiger Vorstellung übergab mir der Chef eines der bekannten Formulare.

Eine neue Erpressung. Goldenboom sollte 300 000 zahlen. Bis morgen. Andernfalls Tod. Dem Formular war der alte Zeitungsausschnitt des Herald mit dem Bericht über den Raketentod Hostens beigefügt. Beide Blätter waren zusätzlich mit der kleinen roten Rakete gestempelt.

»Ich denke gar nicht daran zu zahlen«, blubberte Goldenboom los. »Wozu zahle ich Steuern. Bis zu 56 Prozent von meinem Einkommen. Können Sie sich das überhaupt vorstellen? 56 Prozent! Und weil ich alljährlich Millionen zahle, soll ich von dem mir verbliebenen schäbigen Rest auch noch dreihunderttausend zusätzlich drauflegen? Ich denke nicht daran!«

Josef Goldenboom kontrollierte einen beachtlichen Teil des größten Bekleidungskonzerns der Welt. Rund 250 000 Arbeiter waren in den Textilbetrieben für ihn tätig. Sie belieferten die gesamten Staaten. Wenn jeder Arbeiter Goldenboom täglich nur einen Dollar netto verdiente, konnte man sich sein Einkommen ausrechnen.

Ich suchte Cattingham auf.

■ »Der Chef hat bereits danach gefragt«, sagte er. »Kein Zweifel: Es ist dieselbe Schreibmaschine wie bisher. Die alte Underwood.«

»Aber ihr habt die Trümmer aus Websters Haus zusammengeklaubt. Ihr müsst euch irren.«

»Die Wissenschaft irrt nie«, entgegnete Cattingham würdevoll. »Die schwach angeschlagene, millimetergroße Stelle am unteren Teil der Null, das hochgerutschte kleine m - Irrtum ausgeschlossen. Jede auch fabrikneue Maschine hat ihre Eigenarten.«

Mir war nicht nach wissenschaftlichen Lektionen zumuten. Trotzdem gab es dann nur eine Schlussfolgerung: Bevor die Schreibmaschine zerstört worden war, hatte man mit ihr einen großen Vorrat von Erpresserformularen ausgefüllt. Wer?

Der Text des Formular besagte, die geforderte Summe sei in kleinen Banknoten in einem wasserdichten Metallkoffer bereitzustellen. Er würde telefonisch abberufen werden.

»Was werden Sie tun?«, fragte Mr. High den aufgeregten Millionär.

»Natürlich nicht zahlen. Vor den Raketen habe ich keine Angst. Ich werde mich drei Tage mit meinen Ärzten zu einer Erholungskur in den Bunker zurückziehen. In der Zwischenzeit haben Sie die Burschen gefasst.«

»Was für ein Bunker?«

»Na, meinen Atombunker. Mit ihren lächerlichen Raketen werden sie dagegen nichts ausrichten können. Oder ist es schon so weit, dass die Gangster gegen ehrliche Steuerzahler mit Atombomben Vorgehen können, he? Aber auch dagegen bin ich geschützt.«

»Wo haben Sie denn Ihre Festung?«, erkundigte ich mich.

»In meinem Park, in der Bronx, dicht an der Stadtgrenze. Sie können ihn sich mal ansehen.«

»Das werde ich tun. Und was werden Sie machen?«

»Wieso ich? Sie werden was unternehmen müssen. Ich warte die Zahlungsorder ab und verschwinde dann in meinem Bunker. Der Rest ist Ihre Sache.«

»Am besten, Sie halten sich nur in Ihrem Haus auf«, sagte der Chef. »Dann ist es auch für uns einfacher. Wenn sich die Erpresser melden, werden wir Ihnen einen präparierten Koffer aushändigen. Und dann liegt es an Ihnen, Jerry, diese Spur nicht zu verlieren. Alles, was wir aufbieten können, steht Ihnen dafür zur Verfügung.«

Ich war nicht davon überzeugt, dass diese Sache mit technischem Aufwand allein zu bewältigen war.

Und von Phil immer noch keine Nachricht.

***

Goldenbooms Villa war ein mit Säulen und Spitzgiebeln verzierter Palast. Aber über Geschmack lässt sich nicht streiten. Dafür war der weitläufige Park, der sich von Wakerfield noch eine halbe Meile nördlich in den Bezirk von Westchester hinein erstreckte, ein idyllisches Plätzchen.

Zu meiner Verwunderung bogen wir von der breiten Auffahrt zum Hauptportal ab und fuhren in den Park Vor einem gemauerten Schuppen, der wohl Gartengeräte enthielt, stoppte der Cadillac.

Der Fahrer stieg aus und winkte mich heran.

Goldenboom saß in die Ecke des Wagenpolsters gedrückt und hielt noch den Telefonhörer in der Hand. Seine Forschheit war von ihm abgefallen. Er war kreidebleich.

»Sie… sie haben angerufen. Unterwegs.«

Natürlich. Niemand hatte an das Autotelefon gedacht. Eine schlaue Idee.

»Ich soll morgen Punkt zehn Uhr von meinem Haus nach Idlewild fahren. Zum Flugplatz. Mit dem Koffer. Weiteres wird sich ergeben.«

»Fast zwei Stunden Fahrzeit«, sagte ich. »Unterwegs kann allerlei geschehen.«

»Mit mir nicht«, wehrte Goldenboom ab. »Ich verschwinde sofort.« Er deutete auf den Schuppen.

»Da drinnen?«

»Das ist der getarnte Eingang zu meinem Bunker. Kommen Sie mit.«

Der Fahrer hielt den Schlag auf, und der verängstigte Millionär sprang in den Schuppen. Ich folgte.

Der Innenraum war kahl, der Boden betoniert. Goldenboom zog an einem Hebel in der Wand und lautlos schob sich eine Bodenplatte auseinander. Der Einstieg war den Körpermaßen seines Eigentümers angepasst. Eine Wendeltreppe führte hinab. Etwa drei Meter. Dann schob sich die Platte zu, und zu unseren Füßen gab eine neue Öffnung den weiteren Abstieg frei. So ging es durch vier Etagen hinab immer tiefer. Bei jedem Absatz aber war seitlich der Wendeltreppe eine sechs Quadratmeter große Nische hineingebaut. Die erste enthielt eine gut ausgestattete Waffenkammer.

»Falls wir uns in der ersten Etage verteidigen müssen«, erklärte Goldenboom.

Die zweite Etage enthielt eine hermetisch abgeriegelte Umkleidekabine.

»Mit Dusche als ersten Schutz gegen bereits mitgeschleppte Verseuchung«, erklärte der Eigentümer.

Es folgten Aggregate für Luftfilterung, Stromerzeugung und Wasseraufbereitung. In der letzten Etage war die Wendeltreppe nicht mehr aus verchromten Eisen, sondern mit Mahagoni verkleidet.

Der Bunker war in sechs luxuriös ausgestattete Zimmer aufgeteilt. In einem stand sogar eine Tischtennisplatte. Goldenboom zeigte mir einen Kinoraum dazu dreißig eingelagerte Hollywood-Schinken und die riesigen delikaten Speisevorräte. Alle Räume waren indirekt beleuchtet. Als besonderen Clou gab es kaschierte Fenster. Öffnete man sie, hatte man den Eindruck, tatsächlich auf ein oberirdisches Panorama zu blicken.

Goldenboom war von einer hektischen Unruhe. Er nötigte mir einen Drink nach dem anderen auf. Beim dritten streikte ich. Wiederholt musste ich ihm versichern, dass sein Unterschlupf gegen die Erpresser-Raketen ausreichenden Schutz bot. Goldenboom ließ mich erst gehen, nachdem ihm telefonisch die Ankunft seiner Ärzte gemeldet worden war.

»Ich werde mich am besten für drei Tage in Tief schlaf versetzen lassen«, sagte er zum Abschied.

Den Aufstieg machte ich allein. Goldenboom steuerte unten die etagenweise Öffnung der Sicherheitsplatten. Oben begrüßte ich kurz die drei inzwischen eingetroffenen Leibärzte des Millionärs. In der ersten Nische mussten sie sich vor eine Fernsehkamera postieren, damit ihr Patient sie identifizieren konnte. Dann schloss ich die oberste Platte im Betonboden des Schuppens wieder, und die Ärzte stiegen eilig tiefer, um mit ihrem Auftraggeber drei Tage unterirdisches Leben zu teilen. Gegen ein Tageshonorar von 5000 Dollar pro Person wie Goldenboom mir wehklagend berichtet hatte.

***

Am anderen Morgen fuhr pünktlich um 10 Uhr der Cadillac Goldenbooms die Auffahrt des Palastes in der Bronx hinunter. Wie immer waren die Vorhänge unten. Sie verbargen mich vor der Außenwelt. Der Chauffeur war einer von unseren G-men, den wir nach der äußeren Ähnlichkeit des wirklichen Fahrers ausgesucht hatten.

Cattingham hatte wieder einmal ein Meisterstück vollbracht. Nicht nur mit dem Metallkoffer neben mir auf der Polsterbank. Auch der Telefonhörer hatte ein Zusatzmikrofon erhalten, das meine Stimme auf den Klang von Goldenbooms Kehllaute einfärbte. Die Autotelefonzentrale wurde ebenfalls überwacht. Man konnte ja nicht einfach vom Wagen aus von einer Nummer zur anderen durchwählen, sondern die Zentrale musste von einem erkennbaren Anschluss aus die Vermittlung der gewünschten Nummer übernehmen.

Nach kaum zehn Minuten Fahrtzeit summte der Apparat. Ich nahm ab.

»Goldenboom?«, fragte eine Männerstimme.

»Yes.«

»Alles okay. Den Koffer dabei?«

»Yes.«

»Keine Dummheiten.«

»No.«

»Ist auch besser so. Unsere Rakete ist startbereit. Sie hängt Ihnen sonst wie eine Klette an den Fersen. Biegen Sie rechts ein.«

»Was? Sofort?«

»Fragen Sie nicht so viel. Geben Sie dem Fahrer Anweisung. Rechts ab. Und bleiben Sie am Apparat.«

Der Fond des Cadillac war sonst vom Fahrersitz durch eine schalldichte Panzerglasscheibe getrennt. Wir hatten sie herausgenommen. Goldenboom konnte sich mit seinem Fahrer nur über eine im Wagen eingebaute Rufanlage unterhalten. Ich tat, als ob ich sie bediente und gab meinem Kollegen Bowler die Anweisung weiter: »Rechts abbiegen.«

»Sie wiederholen jetzt laut und deutlich jedes Kommando für Ihren Chauffeur«, befahl die Stimme im Apparat. »Ohne Verzögerung. Links ab.«

Gehorsam wiederholte ich. »Links ab!«

Mein Telefonapparat jagte mich dem Hudson River zu in die verkehrsüberfüllten Straßenschluchten Manhattans hinein. Die Kommandos erfolgten so rasch, dass kein System in ihnen zu sein schien. Oft sollten wir in Straßen einbiegen, in denen die Einfahrt verboten war. Wir konnten dann erst in die nächste oder übernächste einfahren. Inzwischen aber hatten wir bereits ein neues Kommando erhalten, sodass wir nicht wussten, welches wir befolgen sollten.

Dann versuchte ich einen Trick. Wenn der Anrufer »rechts«, kommandierte, stieß ich Bowler in den Rücken und bedeutete ihm links zu fahren. Er tat es, und nichts erfolgte. Aber auch dieses Spiels wurden wir müde und ließen uns schließlich willig eine ganze Stunde planlos durch Manhattan jagen. Inzwischen musste der Standort des Anrufers längst von unseren Leuten festgestellt worden sein.

Ich wusste nicht, dass der Anruf gar nicht über die Autorufzentrale geleitet worden war. Die Bande hatte einen eigenen Sender und peilte meinen Anschluss direkt an. Es nützte mir daher gar nichts, als endlich ein neues Kommando dem Labyrinthspiel eine Ende bereitete.

»Geben Sie an, wo Sie sich jetzt befinden.«

Ich schob den Vorhang beiseite. Wir waren in der Midtown und fuhren auf die Hafenanlagen am Ufer der Innenbucht des unteren Hudson zu. Ich beschrieb es.

»Okay. Behalten Sie den Kurs bei und geben Sie laufend Positionsmeldungen.«

Das war mir sehr recht. War ich doch immer noch in dem Glauben, unsere Leute hörten mit. So würden sie mich leicht wieder finden können.

Wir ließen die Geschäftszentren hinter uns. Die Wolkenkratzer wurden niedriger, grauer, unansehnlicher. Die Straßen schmutziger. Kommandos gab es nur noch spärlich. Offensichtlich dirigierten sie uns jetzt genau nach dem Stadtplan.

»Entriegeln Sie jetzt die Hintertüren«, befahl mein Gesprächspartner.

Ich tat es.

»Sie werden gleich Besuch bekommen. Händigen Sie ihm den Koffer aus. Dann drehen Sie ab und verschwinden aus der Gegend. Fahren Sie Schritttempo. Bye, Mr. Goldenboom. Bisher waren Sie vernünftig. Bleiben Sie es.« Die Verbindung wurde unterbrochen.

Seit etwa zehn Minuten war uns ein dunkelgrauer Thunderbird gefolgt. Von unseren Leuten keine Spur. Ich hoffte, sie saßen dahinter.

Die rechte Fondtür wurde aufgerissen. Ein schmächtiges Bürschchen stieg ein. Braun, schwarzhaarig. Er stank ein wenig nach Fischtran und Teer. Ein Puerto Ricaner. Er grinste mich an. Aus der Hosentasche fischte er mit der Rechten ein feststehendes Messer. Mit der linken wuchtete er den Metallkoffer vom Sitz, in den ich gerade noch den Griff ein wenig hineindrücken konnte. Das war eine besondere Überraschung für die Empfänger, die nach fünfundvierzig Minuten serviert wurde, falls sie den Koffer nicht vorher öffneten. Der Zünder setzte eine Magnesiumbombe mit einer überaus starken Lichtwirkung in Funktion. Sie würde die Umstehenden vorübergehend blenden, falls diese nicht die Augen geschlossen hielten.

Wie ein Känguru sprang der Bursche aus dem Wagen. Trotz des Koffers verlor er nicht die Balance. Bowler bog sofort um eine Straßenecke. Noch ehe der Thunderbird gefolgt war, sprang ich nach der linken Seite ab. Die gleich darauf vorbeirauschenden Verfolger erkannten mich nicht. Sie hielten ja nach Goldenboom Ausschau. Bowler würde sie weisungsgemäß in die Bronx zur Villa des Millionärs zurückführen.

Ich rannte um die Ecke. Die Puerto Ricaner schleppte das inhaltsreiche Gepäck unbekümmert durch die Straße. Er sah sich nicht um. Anscheinend war er solche Aufträge gewohnt. Niemand beachtete ihn. Seiner lässigen Haltung nach schien es sogar, als ob er ein Lied vor sich hin pfiff.

Mit 30 000 Dollar im Koffer. Bestimmt wusste er das nicht.

Ich merkte bald, dass ich nicht der einzige war, der ihm folgte. Mit flatternden Hosenbeinen und wiegendem Gang beschattete ihn ein breitschultriger Mulatte.

Es ging immer näher auf die Kaianlagen zu. Auf der anderen Seite des Hudson lag Hoboken. Wenn sie mit einem Motorboot übersetzten, hatte ich das Nachsehen. Dann konnte uns nur noch der Koffer weiterhelfen. Wo waren bloß unsere Leute?

Der Mann verschwand in einer von halbverfallenen Steinbaracken gesäumten Gasse. Vor einem wackligen Eisentor stand ein schlaksiger Mann in speckiger Lederjacke. Der Mulatte im seidenen Anzug wirkte in dieser Gegend deplatziert. Er blieb stehen und zündete sich eine Zigarette an. Dabei sah er sich um. Ich drückte mich in einen Eingang.

Der Mann in der Lederjacke nahm dem Jungen den Koffer ab. Ein Geldschein wechselte den Besitzer. Der Puerto Ricaner nickte, spuckte auf die Straße und verschwand im Laufschritt.

Das Eisentor kreischte, als der Mann mit dem Koffer dahinter verschwand. Der Mulatte folgte ihm. Ich auch.

***

Die Gebäude waren zum Abbruch bestimmt. Die zerfallenen Schuppen und Speicher wurden von den Besitzern nur noch gehalten, um den Bodenpreis in die Höhe zu treiben. Vorläufig bildeten sie den idealen Unterschlupf für Gesindel aller Art.

Das ungleiche Paar, den Metallkoffer in der Mitte, schlurfte durch eine ehemalige Lagerhalle. Hinter zu Bergen getürmten leeren Kisten geduckt, war ich mit ihnen fast auf gleicher Höhe. Die Halle stieß an ein leeres Fabrikgelände.

Dort lümmelte sich ein baumlanger Farbiger. Wortlos gingen die beiden an ihm vorbei und betraten die Fabrik. Der Wächter sah ihnen mit ausdrucklosem Gesicht nach und stocherte nur weiter in den Zähnen.

Ich umschlich den Farbigen und ging durch einen verfallenen Seiteneingang hinein. Der Weg führte durch eine stillgelegte Maschinenhalle.

Der Mulatte schlug im bestimmten Rhythmus an eine Tür aus dicken Holzbohlen. Im Gegensatz zur sonstigen Umgebung schien sie verhältnismäßig in Ordnung zu sein. Vorsichtig öffnete sich ein Spalt. Ein Pistolenlauf lugte hervor. Der Wächter erkannte das Paar und ließ es ein.

Er sondierte das Gelände. Der Aufenthalt der Bande musste im Keller sein. Einen anderen Eingang gab es nicht. Ich hatte zwei Möglichkeit: entweder ich schlich zurück und holte Verstärkung, oder ich versuchte, in das Nest einzudringen. - Ich entschied mich für das letztere.

Ich klopfte gegen die dicke Bohlentür, so, wie ich den Erkennungsrhythmus noch im Ohr hatte.

Die Tür knarrte auf. Ich stand so, dass der Öffnende mich nicht sehen konnte. Dafür hielt ich meine Arme vor den schmalen Spalt. Über ihnen schob sich der Lauf der Pistole heraus.

»Toby?«, fragte eine Stimme.

Ich packte die Waffe von oben und riss sie nach vorn. Der Wächter hielt fest und flog mit aus der Tür. Die Pistole polterte zu Boden. Die Überraschung war mein bester Verbündeter. Noch ehe der Mann schreien konnte, hatte ich ihn ausgeknockt. Ich zog ihn hinter Maschinenfundamente und legte ihm Armbänder an. Die Beine fesselte ich mit seinem Gürtel. Ich knebelte ihn mit dem Halstuch.

Niemand schien was gehört zu haben. Ich hob die Pistole auf. Sie war nicht mal entsichert. Schnell schlüpfte ich durch die Tür und verriegelte sie hinter mir.

Eine schmale Treppe führte in den Keller. Nur eine Birne erleuchtete sie.

Der Gang machte zwei Biegungen und endete vor einer angerosteten Stahltür. Sie war nur angelehnt: Rechts und links davor führten ebenfalls Türen ab. Ich probierte eine davon. Sie ließ sich öffnen. Früher musste man hier das Heizmaterial gelagert haben. Der verdreckte Raum war in meterhohe Buchten aufgeteilt. Leere Flaschen und aufgebrochene Konservendosen zeigten, dass die Gangster hier ihren Abfall ließen.

Im Raum gegenüber standen Pritschen. Sie sahen nicht benutzt aus. Aber von dort führte eine Tür in den Aufenthaltsraum. Und auch sie stand offen. Stimmengewirr klang heraus.

»Alles okay, Fred?«, fragte eine heisere Stimme.

»Wie immer.«

»Tja, die Raketen«, warf ein anderer ein. Gelächter erscholl.

»Besser konnten wir es nicht haben«, sagte ein anderer. »Aber ich möchte doch mal wissen, was in Wirklichkeit dahintersteckt.«

»Soll uns nicht kümmern«, meinte ein weiterer. »Ich hab’s noch nie so bequem gehabt. Wenn ich daran denke, wer noch alles auf unserer Liste steht.«

Ich huschte zur offen stehenden Tür und sah durch den Scharnierschlitz in den Raum. Es waren sechs Mann. Die drei Kartenspieler in der Ecke und einen, der zusah, kannte ich. Es waren Trucks üble Burschen, die sich auf Straßenüberfälle spezialisiert hatten. Ursprünglich waren sie zehn Mann gewesen. Harry, der Anführer, was bisher immer entkommen, er hatte wohl neue Mitglieder angeworben.

Der Mulatte saß auf einer Kiste. Der Mann in der Lederjacke stärkte sich aus einer Flasche. Der Metallkoffer lag auf dem Tisch.

Diese Burschen und die Raketen? Das wollte mir nicht in den Kopf.

»Zählen wir nach?«, fragte einer der Kartenspieler. Es war Clerk.

»Nicht, bevor der Chef kommt«, sagte der in der Lederjacke.

»Na, dann nicht«, gab sich Clerk zufrieden und wandte sich wieder den Karten zu.

»Wann kommt er denn?«, wollte ein anderer wissen.

»Wenn es ihm gefällt«, sagte die Lederjacke abweisend. »Er ist dem Wagen nachgefahren, um sicher zu sein.«

»Und um schneller flitzen gehen zu können falls was schief geht«, meinte Wells, der mit am Kartentisch saß. Er wurde wegen Mordes gesucht. »Wir sitzen dafür in der Mausefalle.«

Schnelle Schritte nahten. Harry, der Anführer der Trucks, betrat den Raum. Ich hatte ihn mindestens drei Jahre nicht gesehen. Er war noch verschlossener, grausamer geworden. Die Eleganz seiner Kleidung jedoch übertraf die des Mulatten beträchtlich. Er nickte seinen Kumpanen wortlos zu und trat zu dem Metallkoffer.

»Na, dann wollen wir mal.«

Es war höchste Zeit, mich zurückzuziehen. Das besorgte jemand anders. Ein harter Schlag knallte mir auf den Hinterkopf.

***

»Die berühmten G-men«, spottete Harry.

Sie hatten mich fachmännisch mit Draht zusammengeschnürt und auf die Erde gelegt. Ich versuchte, den Kopf zu heben.

»Er kann seinen Nachbarn nicht sehen«, sagte Harry. Er gab der Lederjacke einen Wink. »Hilf ihm.«

Sein Adjutant zog mich herum. Neben mir lag Phil.

Er sah grauenhaft aus. Sie mussten ihn in einer alten Maschine verwahrt haben. Er war über und über mit alter Schmiere verdreckt. Die Bartstoppeln und die zerrissene Kleidung taten ihr übriges. Nur die Augen funkelten wie immer. Und die Lippen waren zu einem dünnen Strick zusammengepresst, als spanne er alle Muskeln, um den ihn fesselnden Draht zu zerreißen.

»He, Jerry«, sagte er.

»Halt den Mund«, schrie ihn Clerk an und trat ihn in die Seite.

»Die berühmten G-men«, wiederholte Harry.

»Die berüchtigsten Trucks«, gab ich zurück.

Bis auf den Farbigen waren sie alle versammelt. Auch der Wächter, den ich an der Bohlentür niedergeschlagen hatte. Er sah mich besonders freundlich an. Harry war gekommen und hatte ihn befreit. Alles andere erklärte mein schmerzender Schädel.

Der Anführer genoss die Situation.

»Zeig’s ihnen«, sagte er.

Die Lederjacke zog einen Stempel aus der Tasche und knallte ihn Phil und mir auf die Stirn. Ich konnte bei Phil die uns von den Erpresserbriefen bekannte rote Rakete sehen.

»Sie sind nicht die Raketenmörder«, wandte sich Phil zu mir. »Dafür sind die Trucks viel zu dämlich. Sie nutzen nur eine Situation, die sie sich selbst nicht erklären können, Harry hat sich schon vor einiger Zeit die Erpressung im großen Stil ausgedacht. Daher die vorgedruckten Formulare. Er rechnete damit, dass ein Teil der Opfer aus Angst bezahlen würde. Die anderen wollten sie dann notfalls umbringen. Wie den Konservenkönig Heribert Jenson. Nicht so dramatisch mit gelenkten Raketen. Das kam ihnen nur zu Hilfe. Es war Zufall, dass auch Webster und Hosten auf ihrer Liste standen. Ihren Tod durch Raketen nutzten sie dann nur aus um ihren Opfern den nachhaltigen Schreck einzujagen. Es klappte ja auch.«

»Und sogar so, dass ich mit euch die alte Rechnung begleichen kann«, triumphierte Harry.

Ich dachte, dass es Phil in dieser Situation gewiss nicht recht wäre, gefragt zu werden, wie er in die Hände der Trucks gefallen war. Ich hatte mich ja auch nicht gerade mit Ruhm bekleckert.

Wie die meisten Gangster, wollte auch der Anführer der Trucks bewundert werden. Er brauchte Publikum, um sich in Pose zu stellen. »Noch was unklar?«, fragte er. »Ihr werdet euer Wissen mitnehmen, aber nicht mehr verwerten können.«

»Mit was für einer Schreibmaschine habt ihr die Formulare ausgefüllt?«, fragte ich.

Harry lachte. Die Lederjacke stimmte in das Gelächter mit ein. Auch der Mulatte grinste.

»Auch die Trucks arbeiten wissenschaftlich. Denkt bloß nicht, nur das FBI strengt seinen Grips an. Da haben wir euch schön auf den Leim geführt. Wir haben die alte Maschine mit einer Handgranate gestreichelt und die auffindbaren Reste in die Trümmer von dem Webster-Haus geschüttet. Ihr habt sie auch prompt gefunden und werdet nun weiter in der falschen Richtung suchen. Ihr beide zwar nicht mehr. Aber euer Laden. Ich kann meinen sowieso verkleinern. Killer werd ich kaum noch brauchen. Die Raketen arbeiten für mich.«

»Ich mach da nicht mehr mit.« Es war Wells, der die Aufmerksamkeit auf sich lenkte. In der einen Hand hielt er den Colt, mit der anderen hatte er den Koffer an sich gerissen. »Ich steig aus. Und dieser Anteil genügt mir.«

»Du bist verrückt«, warf sein Pokerpartner Clerk ein. »Du…«

Wells schoss. Wahrscheinlich mehr aus Nervosität.

Über der Nasenwurzel von Clerk zeigte sich ein Loch. Stumm klappte er in sich zusammen.

Mit flinken Augen hielt Wells die übrigen in Schach. Worte waren nicht mehr notwendig.

Rückwärts ging der Mörder zur Tür.

»Hör, Wells…«, begann Harry behutsam zu sprechen. Er schien als einziger sich nicht unter dem Schlangenblick des Killers zu ducken Der Colt ruckte vor. Dann besann sich Wells.

»Du kannst uns noch einen Gefallen tun«, sagte Harry. »Leg die G-men um.«

Schnelles Denken war nicht Wells Sache. Genugtuung zeigte sich in seinem Gesicht. Er reagierte auf gegebene Befehle wie gewohnt. Langsam richtete er den Colt auf Phil.

Der Mulatte und die Lederjacke schossen gleichzeitig. Es klang wie ein Schuss. Phil hatte Glück, dass Wells nicht noch in der Reflexbewegung den Abzug betätigte.

»Dummkopf«, sagte Harry verächtlich.

Von sieben Mann hatte er noch fünf übrig behalten. Und Toby, den Farbigen vor dem Fabriktor. Ich war gespannt, auf welche Weise der Gangsterboss seinen Laden noch verkleinern würde, wie er es nannte.

»Freut euch nicht zu früh«, meinte er zu uns.

»Machen wir gleich mit ihnen Schluss«, verlangte die Lederjacke.

»Nein«, bestimmte Harry, »Sie haben mich drei Jahre gejagt. Dafür will ich sie sieden sehen. Ich hab’s geschworen. In den Kessel mit ihnen.«

***

Während Josef Goldenboom seine strapazierten Nerven durch einen gesundheitsfördernden Tiefschlaf in den schützenden Betonwänden seines Atombunkers auffrischte, fühlte sich Mr. High am Ende seiner Nervenkraft. Bowler war als vermeintlicher Chauffeur des erpressten Millionärs so lange Richtung Bronx gefahren, bis sich der graue Thunderbird von allein abgehängt hatte. Dann hatte er über das Autotelefon Bericht erstattet.

Auf diese Weise erfuhr der Einsatzstab, dass uns die Bande schon längst dirigiert hatte, während unsere Leute keine Verbindung gewagt hatten, aus Furcht, unnötige Aufmerksamkeit zu erregen.

Bowler hingegen war außer sich als er hörte, dass meine Standortangaben nicht gehört worden waren und ich mich allein auf die Socken gemacht hatte. Cattingham gab dem Koffer noch eine knappe halbe Stunde, falls er nicht vorher geöffnet werden würde. Mr. High ordnete die Postierung von G-men im weiten Umkreis von der Stelle an, wo ich den Cadillac verlassen hatte. Mehr konnte er nicht tun. Ich konnte in der Hudson Bay ebenso sein wie noch in Manhattan, in Hoboken oder gar schon in Richmond. Es musste etwas geschehen, ehe sie mir zu Hilfe kommen konnten. Und darauf warteten sie.

***

Phil und ich wurden in den Kessel geschleppt. Er maß unten etwa zwei Meter im Durchmesser und war vier Meter hoch. Früher diente er zur Wasserdampferzeugung.

»Willkommen in meinem Logis«, sagte Phil, als sie mich nach ihm durch das breite Feuerloch in das Innere des Kessels schoben. Mein Freund hatte schon bessere Witze gemacht.

Auch der erschossene Clerk und sein Mörder Wells wurden in den Kessel geschoben. Die Trucks wollten die Spuren gründlich vernichten.

Krachend schlug die Feuertür zu. Die Schrauben wurden von außen fest angezogen. Nur von oben war der Kessel noch offen. Der schwere Deckel schwebte an einem Kran über der Öffnung.

Der Feuerrost war unter dem Kessel ausgebrochen worden. Wir lagen direkt im Innenraum. Mit dem Rücken an die runde Eisenblechwand gepresst, schoben wir uns in aufrechte Stellung. Ich versuchte Phils Drahtfessel zu lösen. Es war unmöglich. Auch meine Hände waren so fest abgeschnürt, dass die kraftlosen Fingerspitzen es nicht schafften.

»Was haben sie mit uns vor?«, fragte ich Phil.

»Sie haben es mir mindestens dreimal erklärt«, antwortete er. »Das hier sei meine Todeszelle, höhnten sie. Ein altes Aggregat versorgt ihren Unterschlupf im Keller mit Strom. Es erwärmt gleichzeitig einen aufgefundenen alten Ölvorrat. Den wollen sie jetzt hereinpumpen und uns sieden.«

Das schwere Poltern des Krans über uns unterbrach das Gespräch. Wir blickten hinauf. Der schwere Deckel des Kessels schaukelte langsam hinunter. An den Rändern standen drei Gangster. Es waren die beiden noch übrig gebliebenen Pokerspieler und der schmalbrüstige Wächter, den ich an der Eingangstür zum Keller überlistet hatte. Sie schoben den Deckel in die richtige Lage.

Plötzlich, kurz vor dem Auf setzen, bekam der Wächter das Übergewicht und stürzte kopfüber zu uns in den Kessel. Zwei Schüsse krachten, und auch die beiden anderen leisteten uns Gesellschaft. Wir wussten nun, wie Harry seinen Laden verkleinerte.

In dem schmalen helleren Streifen zwischen Kesselrand und Deckel tauchten Harry und die Lederjacke auf. Sie hielten die Pistolen noch in den Händen. Ihre Gesichtszüge konnten wir gegen das Licht nicht erkennen.

»Da habt ihr jetzt die richtige Gesellschaft, G-men«, rief Harry.

»Mit dieser Geschichte am Bein kommst du keine zwei Meilen weit«, gab ich zurück. »Das weißt du genau. Und deine restlichen Leute müssen eigentlich auch wissen, dass du nicht mit ihnen teilen willst. Wo willst du sie denn umbringen?«

Die Lederjacke lachte nur. »Das lasst man unsere Sorgen sein.« Sie zogen die Köpfe ein, und der Deckel polterte herab. Im Kessel wurde es dunkel. Nur ein paar Nietlöcher am oberen Rand ließen Licht und Luft hindurch.

Neben mir stöhnte jemand. Sie hatten den Kellerwächter lebend hinabgestürzt. Bekommen war ihm das nicht. Aber er war ungefesselt.

»He«, rief ich. Erschrocken dämpfte ich die Stimme. Vielleicht konnte man uns draußen hören. Ich versuchte, mich dem Stöhnenden zu nähern. Aber viel Platz war nicht mehr. Phil stand näher.

»Phil, er muss uns den Draht aufmachen. Er muss!«

»Steh auf, Mann. Steh auf! Wir sitzen im selben Kessel. Harry wollte dich loswerden. Wie die anderen. Sie liegen neben dir. Steh auf!«

»Ich kann nicht«, jammerte der Mann. »Mein Arm. Mein Rücken.«

Eine stinkende, warme Flüssigkeit floss uns um die Füße. Das brachte den Verletzten schneller auf die Beine als gutes Zureden. Er wusste ja genau, was uns zugedacht war.

»Was wird denn aus mir?«, fragte er.

»Das wird sich noch zeigen«, entgegnete Phil. »Ich werd mich dran erinnern, dass du mir das Essen in den Kessel geschoben hast. Du'bist doch Miller, nicht?«

»Yes, Sir. Das bin ich. Ich bin Miller. Bill Miller. Ich hab auch nichts gemacht. Wirklich nicht. Ich hab nur den Eingang bewacht. Nichts sonst.«

So gut ich konnte, bewegte ich die Muskeln.

Die am Kesselrand erschossenen Gangster hatten ihre Kanonen noch bei sich. Ich nahm sie ihnen ab. Auch Miller musste seine abliefern. Das Öl stieg uns schon bis zu den Knien hinauf. Phil räumte die Erschossenen auf eine Seite und stellte sich mit vorgestützten Armen gegen die Wand. Ich schwang mich auf seine Schultern. Mit ausgestreckten Armen konnte ich den Deckel gerade berühren. Aber der Druck reichte nicht aus, das schwere Ungetüm zu bewegen.

Ich verstärkte den Druck. Phil rutschte auf dem glitschigen Boden wie ein Stück Seife in der Badewanne. Beim Sturz klatschten wir ins Öl. Doch ich musste wieder hinauf. Es war der einzige Ausweg.

Eine Explosion ertönte und brach sich in den verrotteten Mauern der alten Fabrik. Cattinghams Überraschung! Die Gangster waren jetzt mindestens fünf Minuten handlungsunfähig, denn es war nicht anzunehmen, dass sie beim Öffnen des Koffers in Anbetracht des erwarteten Geldregens die Augen zugemacht hatten.

Ein gutturales Geheul ließ sich vernehmen. Es war der Farbige, bei dem zu der Lichteinwirkung noch ein guter Teil abergläubische Furcht hinzu kam. Er taumelte durch die Halle und schlug gegen den Kessel. Dabei verschob er den Riegel der Feuerklappe. Er merkte es nicht. Die Fäuste vor die Augen gedrückt, suchte er sich einen Weg ins Freie und lief geradewegs zwei patrouillierenden Cops in die Arme, die der Lärm der Explosion auf den Plan gerufen hatte. Sie legten dem Farbigen vorsichtshalber sofort Armbänder an und setzten ihre Alarmpfeifen in Betrieb.

Die Zufuhr des Öls hatte aufgehört. Es lief sogar ab, durch einen schmalen Spalt der sich öffnenden Feuer klappe. Der Spalt diente jedoch nur zur Regulierung der Luftzufuhr für das Feuer. Das obere Scharnier war noch verriegelt. Aber Phil und ich benutzen die Kolben der Pistolen als Hammer und schlugen von innen das Scharnier entzwei. Die Klappe fiel ab. Ich griff hindurch und zog die übrigen Verschlüsse auf. Schwappend schoss der Rest des Öls aus dem Kessel.

Ich glitschte als erster hinaus. Kaum war ich mit dem Oberkörper draußen, als die Cops den Heizungsraum stürmten. Sie erkannten mich nicht. Erst als ich ihnen den Weg in den Keller wies, glaubten sie mir, dass ich auf der richtigen Seite mit von der Partie war. Die restlichen Trucks ließen sich ohne Gegenwehr festnehmen.

***

»Wie ein Anfänger hab ich mich benommen«, berichtete Phil. »Als ob man als G-man nicht immer auf das Unvorbereitete gefasst sein müsste. Du warst kaum im Blue Cat hinter der Bühne verschwunden, da hatte auch 26 unser Vizepräsident Randolph Corner seinen Durst schon gelöscht. Das schien ein spontaner Einfall zu sein. Jedenfalls habe ich nicht bemerkt, dass ihm eine Nachricht zugesteckt wurde. Es schien mir nützlich, ihm auf den Fersen zu bleiben.«

»So habe ich mir das gedacht. Und weiter?«

»Weiter gar nichts. Draußen hielt ich Corner im Auge, und drei Schritt vom Clubeingang umringten mich die Trucks. Vier Mann. Sie hatten es schon längst auf uns abgesehen. Harrys Privatsache. An uns beide hatten sie sich nicht herangetraut. Ich kam ihnen wie gerufen. Sie diskutierten nicht lange und gaben mir keine Chance. Eins über den Schädel und ab mit dem Betrunkenen, von denen es in der Straße um Mitternacht nur so wimmelt. Im Kessel wachte ich wieder auf. Danach gab es ein paar selbstgefällige Unterhaltungen mit Harry. Nur über den Kesselrand. Er ließ sich auf kein Risiko ein. Bis sie mich neben dich packten.«

»Die Trucks haben also nichts mit dem Blue Cat zu tun?«

»Bestimmt nicht. Jedenfalls gibt es keinen Anhaltspunkt dafür.«

Ich erzählte ihm von der Ermordung der Tänzerin und vom Verschwinden des Butlers.

»Das bedeutet also, dass wir mit den Raketenmördern kein Stück weitergekommen sind?«

»So ist es.«

»Aber erst mal ausschlafen.«

Obwohl uns Mr. High den Erholungsschlaf dringend angeraten hatte, fuhren wir doch erst zum Office. Miller und der Farbige Toby hielten mit nichts hinter dem Berg. Aber sie konnten uns nichts Neues sagen: Harry, der drei Jahre im Ausland gewesen war, hatte die Formularmethode für seine Rückkehr ausgeknobelt. Dadurch, dass die Raketen auch Webster und Hosten getötet hatten, die zufällig ebenfalls seine Opfer waren, war er schneller und leichter als geplant zum Ziel gekommen. Das hatte ihn leichtsinnig und seine Gang übermütig gemacht. Wären die anderen Opfer nicht so verängstigt gewesen, hätte er schon früher geschnappt werden können.

***

Phil schlief zwei Nächte und einen Tag. Ich nicht viel weniger. Dann fuhren wir in die Bronx, Ehrenspalier für Josef Goldenboom bilden. Die Ärzte hatten ihn fristgerecht aufwachen lassen.

Am Telefon musste ich zehnmal versichern, dass die Erpresserbande zur Strecke gebracht war und keine Gefahr mehr drohte. Endlich kündigte er seinen Aufstieg aus der Unterwelt an.

Wir standen vor dem Schuppen. Der Cadillac war vorgefahren. Die Mütze in der Hand, hielt der betresste Chauffeur den Schlag offen. Ich erklärte Phil die Konstruktion des Goldenboomschen Bunkers.

Goldenboom sah gut erholt aus. Die Kur schien ihm bekommen zu sein. Er drückte mir flüchtig die Hand und hörte kaum zu als ich ihm Phil vorstellte und von unseren Abenteuern berichten wollte.

»Später, später«, winkte er ab. Er rollte zum Cadillac und plumpste in die Polster. Na ja, viel mehr Freundlichkeit hatte ich auch nicht erwartet. Als der Wagen anfuhr, war es mir so, als ob ich in der Luft das Gebrumm eines Flugzeuges hörte. Augenblicklich aber wurde es von dem Sirenengeheul übertönt, das ich so gut kannte. Ich stieß die verdatterten Ärzte in den Schuppen zurück und riss Phil zu Boden.

Die Rakete stieß im Sturzflug aus den Baumwipfeln herab. Wie ein Geier. Meine Pistolenkugeln schienen sie nicht zu kümmern.

Die Rakete stieß schräg von oben in das Rückfenster des Cadillac. Die Explosion riss ihn auseinander.

In diesem Augenblick wünschte ich mir wahrhaftig, ich wäre niemals G-man geworden.

***

Wir saßen uns im Office gegenüber, tranken schwarzen Kaffee und berieten.

»Auf der einen Seite haben wir Webster, Hosten und Goldenboom. Alle durch Raketen getötet. Ein Erfinder, eine Importeur, ein Textilfabrikant. Merkwürdige Zusammenstellung.«

»Sehr merkwürdig«, bestätigte Phil. »Vergiss nicht den Sekretär Sattler. Von ihm wissen wir am wenigsten. Dazu noch unseren verschwundenen Butler und die vor unseren Augen ermordete Doris Night.«

Er war nett von Phil, dass er vor unseren Augen sagte. In Wahrheit waren es nur meine gewesen.

»Wie hieß sie eigentlich?«, fragte ich.

»Dorothee Waterfield. Sie besaß ein Apartment im Haus des Clubs. Keine Anhaltspunkte. Nachdem sie Harron Webster kennen lernte, brach sie den-Verkehr mit seinen Vorgängern ab. In der Schule haben sie uns bei Bruchrechnen immer was von einem gemeinsamen Nenner gepredigt« sagte ich. »Den muss es doch auch bei diesen drei Ermordeten geben. Vielleicht auch bei Sattler. Aber von dem wissen wir zu wenig. Lassen wir ihn vorläufig aus dem Spiel.«

»Also noch mehr Büroarbeit?« Phil kratzte sich den Nacken. »Bald werden wir anstelle von Schulterhalftern Ärmelschoner angepasst bekommen.«

Tagelang hatte wir alles Erreichbare aus den Lebensläufen der Ermordeten zusammengetragen. Dazu ihre von Zeugen geschilderten Charaktereigenschaften, mochten sie auch noch so widersprüchlich sein. Alle ihre Geschäftsverbindungen, Lieblinkslokale, Urlaubsorte, die Maße ihrer Kleidungsstücke, Hutgrößen, Schuhnummern, die Namen ihrer Verwandten und Bekannten, Telefon- und Autonummern, was sie aßen und tranken - ein gutes Hundert Beamte war damit beschäftigt gewesen ebenso viele Aktenordner mit beschriebenen Seite zu füllen. Nur Fakten. Kein Mensch konnte sie lesen, geschweige denn auswendig lernen und vergleichen. Aber die Maschinen konnten das. Unsere Elektronenrechner.

Jetzt übersetzten Techniker die gesammelten Fakten zu unserem Raketenfall in Zifferncode und fütterten die Maschinen mit den gelochten Streifen. Mal sehen, was dabei herauskam.

Bis es soweit war, konnten wir uns nur wenige Aufgaben teilen: Das Blue Cat, seinen Besitzer, den Vizepräsidenten der E. B. C., Randolph Corner, und das Grundstück mit der Restvilla Harron Websters in Cartier Forth. Die Bewachung Corners hatte Bowler mit seiner Gruppe übernommen. Nachts saß Phil in Cartier Forth und ich im Night-Club. Ich war mir nicht sicher, was anstrengender war.

Johnny Kingston der Geschäftsführer, hatte mich mit dem notwendigen Misstrauen wiederkommen sehen. Aber ich kam als Gast.

Die Nachfolgerin von Doris Night war Karin Night. Sie füllte die Programmlücke, ohne dass es den Gästen sonderlich aufgefallen wäre. Anscheinend war ihnen beim schummrigen Licht ein Tanzbein so gut wie das andere. Zumindest das Personal wusste, dass ich nicht zum Vergnügen im Blue Cat war.

Eine Gelegenheit ergab sich beim sechsten Besuch. Betrunkene waren in dem vornehmen Night-Club selten. Trotzdem torkelte einer mitten in der Vorführung des Schimmels durch die Tischreihen.

Der Betrunkene setzte sich, wo er gerade stand. Er hatte vor meinem Tisch gestanden. Er lümmelte die Arme darauf und mimte den Betrunkenen. Aber ich sah 28 in seine Augen. Sie waren nüchtern. Ich hob die Hacken, bereit, mich sofort mit den Fußballen abzufedem.

»Schickes Baby« lallte der ungebetene Besucher. Er deutete auf die Tänzerin.

»Sie ist Doris’ Schwester.« Die Flüsterstimme klang völlig normal.

Der Bursche an meinem Tisch mochte etwa Mitte zwanzig sein. Sein Smoking saß wie angegossen. Der Kerl griff sich jetzt mein Glas und schüttete den schäbigen Rest hinunter. Dann wieherte er wie man es von dem Schimmel vorn noch niemals gehört hatte.

»Sie müssen sie sofort mitnehmen, sonst wiederholt sich alles. Alles, verstehen Sie?«

Es juckte mir in Händen und Füßen. »Wer sind Sie?«, fragte ich leise.

Tusch. Das Licht erlosch. Karin Night trat ab. Mein Tischgast auch. Als die Lichter wieder aufglimmten, war er verschwunden. Gelassen nahm ich eine Zigarette zwischen die Lippen und schlenderte nach zwei Zügen zur gepolsterten Privattür hinüber. Mit einem Ruck stieß ich sie auf. Der Gang war leer. Hugo hatte wohl Ausgang.

Als höflicher Mensch klopfte ich an die Tür der Tänzerin. Keine Antwort. Es blieb verdächtig still. Die Tür war nicht verschlossen. Die Garderobe war leer. Hinter einem Wandschirm lag die Privatgarderobe. Wohlgeordnet und griffbereit. Also war das Girl noch nicht vom Auftritt zurück. Aber wo war sie geblieben? Im Kostüm?

Ich raste durch den Gang zurück und donnerte dabei an die anderen Türen. Keine Reaktion. Im Clubraum gaben die Pärchen wieder ihre Privatvorstellung auf der Tanzfläche. Ich drängte mich an den Tanzenden vorbei. Die Band saß hinter einem dichten Tüllvorhang. Durch ihn trat auch die Tänzerin ab.

Auch die Boys von der Band kannten mich.

»Wo ist Karin?«, fragte ich.

Der Bandleader nahm sein Instrument von den gespitzten Lippen. Seine Leute ließen ihn daraufhin auch gleich mit dem Takt im Stich.

»Sie ging wie immer. Wir lassen ein kleines Notenlämpchen brennen, damit sie den Weg findet. Das war so abgemacht. Auch heute. Dort hinaus.« Er wies auf eine Feuerschutztür.

Ich öffnete sie. Ein kleiner Flur. Davon gingen wieder zwei Türen ab. Eine führte in das leere Büro. Von dort ging es weiter zu den Garderoben. Der übliche Weg nach dem Auftritt. Die andere Tür führte zum Hinterhof. Der Motor einer schwarzen Limousine heulte auf, als ich hinaustrat.

Mit zwei Sprüngen war ich am Wagen. Hinter der Scheibe sah ich das erschrockene Gesicht des Gorillas.

»Halt«, schrie ich. »FBI!«

Aber der Gorilla gab Gas.

Die Limousine hatte keine Außentrittbretter, wenig Zierleisten. Ich rutschte ab und schlug auf dem harten Pflaster auf.

Hugo kam nicht an dem Torpfosten vorbei. Er zertrümmerte den linken Scheinwerfer, stieß zurück und fuhr wieder an. Ich klammerte mich an die hintere Stoßstange, schwang hinauf und schlug mit dem Kolben meiner Special die Rückscheibe heraus. Die Öffnung war groß genug, um Kopf und Schultern durchzustecken.

Die Limousine hatte die Straße gewonnen.

»Gib’s auf, Hugo!«

Er sah mich im Rückspiegel. Ich saß im Rückfenster fest wie ein Pfropfen im Flaschenhals. Rückwärts konnte ich nicht mehr. Vorwärts war es noch ein gehöriges Stück Arbeit. Aber er wollte mir keine Zeit lassen.

Hugo griff unter die Achsel und zog. Ich warnte ihn. »Lass stecken, und fahr an den Straßenrand!«

Mit der linken Hand hielt er das Steuer fest und drehte sich halb zu mir nach hinten. Ich war als Schießscheibe nicht zu verfehlen. Doch ich hielt meine Smith & Wesson noch immer fest und schoss ihm die Pistole aus der Hand, ehe er ab drücken konnte.

Die Limousine krachte am Straßenrand in eine lange Parkreihe. Mir war, als würde ich durchgesägt.

***

Karin Night hatte auf den Polstern des Hintersitzes gelegen. Eingepackt in eine Mülltüte. Hugo hatte das Girl gekidnappt.

Die kurze Autofahrt brachte ihr noch einen gehörigen Nervenschock ein. Sie war nicht gesprächsfähig. Es war unnütz, mit ihr ins Headquarter zu fahren. Ich sorgte noch auf der Unfallbahre für sichere Begleitung.

»Sieh da, Jerry Cotton, diesmal zur Abwechslung nur mal mit Glassplittern garniert«, empfing mich Dr. Burton »Und was für schöne grünblaue Quetschungen Sie haben.«

Gegen Morgen war ich wieder im Blue Cat. Es war geschlossen Ich klopfte an die Hoftür. Der Geschäftsführer öffnete. Er richtete seinen Revolver auf mich.

»Was fürchten Sie denn, Mr. Kingston?«

»Die Pleite«, sagte er und schlurfte mir voran in sein Büro zurück. Dort hatte er mit einer Whiskyflasche Trost gesucht. Ich konnte aber sein Glas nicht entdecken. Dafür stellte er mir eins hin und schüttete es voll.

»Es gibt zwei Möglichkeiten: Entweder solche Geschichten erhöhen den Kitzel und damit die Besucherzahl, oder sie ruinieren die Besucherzahl. Beim ersten Mal ging’s noch. Jetzt werden die Gäste wegbleiben!«

»Ich werde bei Mr. Corner ein gutes Wort für Sie einlegen«, versprach ich.

»Wer ist das?«

»Ihr Chef!«

»Mein was?«

»Tun Sie nicht so, als ob Sie das nicht wüssten. Er hat das Blue Cat mit seinen Spargroschen gefüttert, und ob es sich erwartungsgemäß zu einem Dukatenesel gemausert hat, müssen Sie am besten wissen.«

»Ich weiß nichts.«

»Sie wissen auch nicht, wohin Hugo mit der Schwester von der ermordeten Doris wollte?«

»Die Schwester?«

Bei diesem Spiel würden wir nutzlose Stunden vertrödeln. So viel Zeit hatte ich nicht. Ich nahm ihn schärfer ran: »Wenn Sie nicht vernünftig reden, muss ich Sie mitnehmen und wegen Beihilfe zu Mord festsetzen. Den Haftbefehl wird jeder Richter sofort unterschreiben.«

Kingston erschrak und redete.

Karin hatte sich anderntags nach der Ermordung von Doris Night um den Job beworben

»Ich bin noch nicht mal dazu gekommen, die Agentur anzurufen. So nahm ich das Girl. Sie verstand etwas vom Geschäft und nannte sich Ashley. Bei uns hieß sie Night. Wie alle anderen. Auch das Apartment von Doris bezog sie, ohne dass wir die Tapeten wechseln mussten. Das ist alles.«

»Und den Gorilla? Wo hatten Sie den her?«

»Wie man zu so etwas kommt. Man braucht in einem Club solche Figuren als Rausschmeißer.«

»Sie haben noch immer nicht gesagt, wie Sie zu ihm gekommen sind. Man bezieht so was nicht übers Arbeitsamt.«

»Gewiss nicht. Bestimmt nicht. Lassen Sie mich überlegen, Agent Cotton.«

Man sah, wie es in seinem Kopf arbeitete.

»Jetzt weiß ich es: Ein guter Gast hat ihn uns empfohlen.«

»Ein guter Gast?«

»Yes, Harron Webster. Vor einem Jahr. Hugos Vorgänger ist als Profi wieder in den Ring zurückgestiegen, und Mr. Webster hatte den Mann gerade an der Hand.«

***

Webster hatte für seinen Zweiundzwanzig-Zimmer-Bungalow einen kleinen Hügel aufschütten lassen. Die Abhänge verzierte ein Steingarten. Zwischen einem von wer weiß woher heran geschleppten Granitbrocken und einem Goldregenstrauch saß Phil Nacht für Nacht.

In der gleichen Nacht, in der Gorilla Hugo die Tänzerin Karin im Blue Cat eintütete, erhielt Phil Besuch.

Es war kurz nach zwei Uhr früh. Eine schlechte Zeit zum Wachbleiben. Man ist deshalb dankbar für jedes Geräusch, das einem Konzentration abzwingt und die Müdigkeit verbannt. Von Nordwesten kam ein Flugzeug. Dem schnatternden Motorengeräusch nach musste es sich um eine kleine Sportmaschine handeln.

Phil drehte sich auf den Rücken und starrte in den dunklen Himmel. Die Maschine war nicht zu sehen. Er wunderte sich, dass er keine Positionslampen an den Enden der Tragflächen bemerkte. Vorschriftsmäßig hätten sie abwechselnd rot und grün aufblinken müssen.

Noch immer dachte Phil nicht, dass der Besuch ihm gelten könnte. Erst als die Maschine tiefer ging und ein starker Scheinwerfer zur Erde leuchtete, duckte er sich unter den Busch.

Der Scheinwerfer schnitt über den Rasen, über den Hügel, über das Haus und verlosch. Die Maschine drehte und kam zurück. Sie ging noch tiefer, als wollte sie landen. Wieder leuchtete der Scheinwerfer auf. Sie zeigten das Ziel für die Bomben. Drei Stück. Sie trafen die Ruine.

Das Flugzeug zog sofort steil hoch. Der Scheinwerfer ging aus. Die grellen Detonationsblitze setzten die Reste von Websters Haus in Flammen.

Die Maschine kam zurück und warf noch zwei Bomben. Die Zerstörung war vollkommen.

Phil hatte jetzt hinter dem Granitblock Schutz gesucht. Er trug eine schwarze Lederjacke und hoffte, er würde von oben nicht bemerkt werden. Er wünschte auch, der Pilot möge ein guter Bombenschütze sein und sein Ziel nicht verfehlen. Ein Fehlwurf in den Garten, und es gab nicht einmal einen Augenzeugen dieses Bombardements. Dabei hatte Phil schon vorgehabt, künftig seine Nachtwache in das Innere des Hauses zu verlegen.

Der Pilot verstand sein Geschäft. Er zog noch zwei Schleifen über dem brennenden Haus und verschwand dann in der Richtung, aus der er gekommen war.

***

Es war mir sicherer, Karin in unserer Obhut zu haben. Ich hatte sie deshalb Dr. Burton anvertraut.

»Höchstens ’ne halbe Stunde, Jerry«, sagte der Doc. »Länger können Sie sie nicht vernehmen.«

Blass war sie, aber sonst sah sie ganz proper aus.

Sie war jünger als ihre Schwester Doris.

»Ich weiß, wer Sie sind«, flüsterte Karin. »Sie sind der G-man, über den im Club alle sprechen. Ich weiß, was Sie für mich getan haben. Der Doktor hat es mir erzählt. Ich danke Ihnen sehr. Agent…«

»Cotton, Jerry Cotton. Aber mir wär’s es lieber, Sie halten sich nicht so lange mit der Vorrede auf und kommen gleich zur Sache. So beweisen Sie am besten ihre Dankbarkeit, Miss Waterfield.«

Sie schüttelte den Kopf. Ganz behutsam. »Nicht Waterfield. Ashley. Karin Ashley.«

»Sie sind die Schwester von Doris, die vor Ihnen im Blue Cat aufgetreten ist.«

»Doris Waterfield geborene Ashley«, sagte sie.

»Weshalb drängten Sie sich so nach der Stellung, in der Ihre Schwester…?«

»Ich muss den Mörder finden. Die Organisation.«

»Schau an, Sie müssen den Mörder finden. Ganz allein womöglich. Ein kleines Mädchen! Wie alt sind Sie?«

»Zwanzig. Doris war zwei Jahre älter.«

»Erzählen Sie mal! Wer ist Mr. Waterfield?«

»Ich weiß es nicht. Doris hat ihn nie vorgezeigt. Sie ging schon sehr früh von zü Hause weg. Mutter starb bei meiner Geburt. Doris machte sich selbstständig. Mit sechzehn warf Vater sie aus dem Haus. Sie war so anders als unsere Familie. Aber für mich war sie das erstrebenswerte Vorbild. Sie brachte die große Welt in unsere ärmliche Wohnung, verstehen Sie? Zwei Jahre hörten wir nichts von ihr. Dann schickte sie uns ihre Heiratsanzeige. Gelegentlich kamen dann auch kurze Briefe. Ihr Mann war wohl älter, viel älter als sie. Ein Jahr darauf starb Vater. Doris schickte mir Geld. Ich wollte mich als Tänzerin ausbilden lassen.«

»Was weiter?«

»Ich fuhr wie Doris nach New York und hörte nichts mehr von ihr. Bis vor einem halben Jahr. Dann besuchte sie mich plötzlich. Ganz aufgeregt. Ihr Mann hatte sie verlassen. Einfach im Stich gelassen und war spurlos verschwunden. Es war ihr wohl schlecht gegangen. Dann hatte sie ihren Mann plötzlich wiedergesehen. Und sich wieder mit ihm eingelassen. Er war, wie sie sagte, in irgendeiner Organisation. Und sie schwamm im Geld.«

»Wie bitte?«

»Sie gab mir Geld. Viel Geld.«

»Wie viel?«

»Hunderttausend Dollar.«

Ich zündete mir erst mal eine Zigarette an. Auch Karin bat um eine. Ich gab sie ihr.

»Schenkte sie Ihnen das Geld?«

»Ja und nein. Mit zehntausend sollte ich ein Konto eröffnen. Den Rest in ein Stahlfach legen. Davon konnte ich mir nehmen, so viel ich brauchte. Nur einen Schlüssel des Fachs musste ich Doris geben.«

»Welche Bank?«

»Manhattan State Bank.«

Es klingelte in meinem Gehirn. Aber ich ließ mir nichts anmerken.

»Fanden Sie das nicht alles sonderbar?«

»Schon. Aber Doris meinte, sie verdiente sich das Geld sauer genug. Sie sprach von einer Art Abfindung. Deshalb müsse sie auch im Blue Cat weiterarbeiten. Das gehörte zum Vertrag mit der Organisation. Ich glaube, sie hatte auch Angst.«

»Angst? Wovor?«

»Ich weiß nicht. Sie war ganz anders. Ich wollte mehr wissen, aber die bereute schon, überhaupt geplappert zu haben. Sie war nicht mehr ganz nüchtern. Sie verbot mir, sie im Blue Cat zu besuchen. ›Das Gelände ist für dich tabu‹, hatte sie gesagt. Als sie dann ermordet wurde, dachte ich gleich, dass das mit allem Zusammenhängen würde.«

»Warum haben Sie sich nicht bei der Polizei gemeldet?«

»Ich… ich…« Sie gab sich einen Ruck. »Ich wollte das Geld behalten. Außerdem…«

»Außerdem?«

»Ich wollte die Organisation kennen lernen.«

»Um an Doris’ Stelle das viele Geld zu verdienen? Ihr Tod hätte Ihnen eine Warnung sein sollen!«

»Da ist noch was anderes. Ich kannte den Mann von Doris.«

»Ich denke, Doris hat ihn nie vorgestellt?«

»Hat sie auch nicht Aber ich war neugierig, verstehen Sie? Als sie uns von der Hochzeit schrieb, bin ich mal heimlich nach New York gefahren. Ich wollte sie überraschen. Sie wohnten im Gibson. Mr. und Mrs. Waterfield. Ich traute mich nicht ins Hotel und wartete draußen. Dann kamen sie. Doris und er.«

»Na und?«

»Er gefiel mir nicht. Er war ganz alt und sah grausam aus. Ich bekam Angst und lief weg. Zurück nach Hause. Ich habe Doris nie was davon gesagt.«

»Was ist für Sie ganz alt?«

»Damals mochte er fünfzig, fünfundfünfzig Jahre alt gewesen sein«

Na ja. Für ein sechzehnjähriges Mädchen konnte das schon ganz alt sein.

»Wie sah er weiter aus?«

»Dick und rot und wabbelig und…« Sie fuhr mit allgemeinen Beschreibungen fort. Sie waren wenig schmeichelhaft und trafen immerhin auf mindestens zweihunderttausend New Yorker zu. »Ich würde ihn wiedererkennen. Bestimmt. Deshalb wollte ich ins Blue Cat. Ich dachte, dort würde ich ihn sehen.«

»Vielleicht hat er Sie vorher bemerkt. Vom verdunkelten Zuschauerraum kann man nämlich besser jemanden sehen, der auf der Bühne steht. Meinen Sie nicht auch?«

»Sie haben recht. Was nun?«

»Vorläufig bleiben Sie hier. In dieser Sache gibt es schon genug Leute, die nicht mehr den Mund auf machen können. Ich kümmere mich mal um Ihr Bankkonto. Welche Nummer hat der Safe?«

»Eintausendneunhundert dreiundvierzig«, sagte sie. »Ich habe diese Nummer ausdrücklich verlangt. Es ist mein Geburtsjahr. Doris meinte, so ließen sich die Zahlen für uns beide besser merken.«

»Wo ist der Schlüssel?«

»In meiner Handtasche.«

»Und wo ist die Handtasche?«

»Bei meinen Sachen.«

»Und wo…?« Die Frage konnte ich mir sparen. Sie war in der Tüte eingeliefert worden.

Ich ließ mich mit der Krankenstation verbinden. Dr. Burton ließ es sich nicht nehmen, selbst zu kommen.

»Hat jemand daran gedacht, die Sachen von Miss Ashley kommen zu lassen?«, fragte ich.

»Wir sind doch hier beim FBI, wir denken!«, trompetete Dr. Burton. Eine Schwester schleppte die Sachen an.

»Ist das alles?«

»Alles«, antwortete sie pikiert. Krankenschwestern haben das an sich, wenn man an ihrer Unfehlbarkeit zweifelt. »Sehen Sie doch auf dem Begleitzettel nach.«

Die Handtasche war nicht dabei.

»Wie sah sie aus?«, fragte ich Karin.

»Nach fünfundsiebzig Dollar«, sagte sie. »Viereckig. Eierschalenfarben. Aus spanischem Stierleder. Unerhört schick.«

Ich machte, dass ich davon kam.

***

Und kam dennoch zu spät.

»Sie sind heute schon der zweite, Sir, der sich nach dem Schließfach erkundigt«, sagte der Angestellte der Manhattan State Bank. »Darf ich bitte Ihre Legitimation sehen?«

Ich legte ihm meinen FBI-Ausweis auf die Marmorplatte. Er prüfte ihn wie eine 1000-Dollar-Note auf Echtheit.

»Es tut mir leid, Agent Cotton. Das genügt leider nicht. Aber sonst bin ich Ihnen gern behilflich.«

»Was heißt das? Ich muss dringend an den Safe.«

»Darüber entscheidet das Direktorium. Wenn Sie sich bitte dorthin bemühen wollen, Sir. Wenn Sie den Schlüssel hätten, wäre es einfacher.«

»Hatten denn der andere den Schlüssel?«

»Selbstverständlich! Das ist doch die Legitimation.«

»Dann nehmen Sie jetzt einfach einen Ersatzschlüssel.«

»Es gibt dafür keinen Ersatzschlüssel. Jeder Safe hat zwei Schlösser. Beide müssen zur gleichen Zeit geöffnet werden. Den Schlüssel zu dem einen Schloss haben wir. Das andere Schloss hat zwei Schlüssel. Die erhält der Mieter. Zum Öffnen weist er seinen Schlüssel als Legitimation vor. Ich gehe mit ihm und schließe gleichzeitig das zweite Schloss auf. Damit ist der Safe geöffnet. Verliert der Kunde seinen Schlüssel, wird der Safe auf seine Kosten aufgeschweißt. Das scheinen Sie zu wünschen, Sir. Obwohl Sie noch nicht zu unseren Kunden gehören.«

»Genau das wünsche ich.«

»Aber nicht ohne Beschluss des Direktoriums«, wiederholte der Bankbeamte unerschütterlich. »Es genügt auch schon die Unterschrift des Präsidenten Mr. McGreens.«

»Also los. Besorgen Sie sie bitte«', verlangte ich.

Einige Zeit später waren alle notwendigen Formalitäten erledigt. Der Schweißer begann bereits seine Arbeit.

Die Safekammer war wie ein Grabgewölbe. In meterdicken Beton eingemauert lag ein Stahlkasten neben dem anderen. Das Auf schweißen der kleinen Panzertür von Nr. 1943 würde zwei Stunden dauern, belehrte mich der Fachmann. Obwohl ich mir vorstellen konnte, was ich vorfinden würde, blieb ich dabei. Inzwischen befragte ich den Safebewacher über den Mann, der eine halbe Stunde vor mir, kurz nach Öffnung der Bank, den richtigen Schlüssel vorgewiesen hatte.

Er beschrieb ihn als einen Boten, der Flower Agency, eine Agentur, die nicht nur Blumen auslieferte, sondern auch Botenaufträge aller Art ausführte. Es würde leicht sein, ihn ausfindig zu machen. Ich bezweifelte jedoch, ob er uns weiterhelfen konnte. Dafür waren die Burschen zu geschickt. Welche Burschen? Nutzte es mir was, wenn ich sie immerhin schon »die Organisation« nennen konnte?

Ich hatte mich getäuscht. Der angeräucherte Safe war nicht leer. Für 75 Dollar Stierleder lag darin. Eierschalenfarbig und unerhört schick.

Nun fingen die Burschen auch noch an, mit mir Scherze zu treiben. Nie war ich entschlossener, als in diesem Augenblick, die Organisation auffliegen zu lassen.

***

Phil prüfte die Arbeitsresultate unserer Elektronengehirne. »Du wirst staunen, mein Junge« sagte er zu mir.

»Mach’s nicht so spannend. Was ist der gemeinsame Nenner bei unseren drei Raketentoten?«

»Erstens waren alle drei Nichtraucher.«

Ich fragte mich, ob Phil durch den Bombenangriff Schaden erlitten hätte. Aber er ließ mich zappeln.

»Zweitens waren alle drei im Alter von fünfzig bis sechzig Jahren. Genauer: Von zweiundfünfzig, Hosten, über siebenundfünfzig, Webster, bis neunundfünfzig, Goldenboom.«

»Das hätten wir notfalls auch ohne die Roboter herausgefunden.«

»Und alle drei haben im Krieg wichtige Zivildienste der Landesverteidigung übernommen und für den symbolischen Ehrendollar jährlich gearbeitet. Webster als Techniker sowieso. Hosten als Logistiker der Nachschublinien und Goldenboom als Organisator der kriegswichtigen Industrieumstellungen. Selbst wenn sie sich da bei ihren verschiedenen Aufgabenstellungen im riesigen Apparat des Pentagons getroffen haben sollten, so lernten sie sich spätestens in Dezember 1945 in Acapulco kennen. Das Pentagon spendierte seinen verdienstvollen Leuten nach dem Kriegsende einen zweimonatigen Urlaub in dem mexikanischen Luxusbad. Alle drei waren zur gleichen Zeit da.«

»Lass uns die Listen mit den Namen aller Urlaubsteilnehmer anfordern. Ich wette mit dir mein Monatsgehalt gegen ein Paar Ärmelschoner, dass wir auch noch einen vierten Bekannten dort antreffen.«

»Wen?«

»Randolph Corner, jetzt Präsident der E. B. C.«

Phil wollte nicht einmal einen schäbigen Einsatz riskieren. »Jetzt wird aber noch was anderes klar. Hier!« Er warf mir den Akte Williamson über den Tisch. Er war dünn. Viel hatte wir von dem verschwundenen Butler nicht in Erfahrung bringen können.

Aber die Kopien des Einwanderungsscheins lag dabei. Er war 1946 aus Mexiko eingewandert. Vor genau siebzehn Jahren. Er war also nicht direkt aus England gekommen. Die Akte sagte aus, dass er 1943 vor der befürchteten Invasion Australiens durch die Japaner in Mexiko auf bessere Zeiten gewartet hatte. Mexiko bot damals Flüchtlingen und Schutzsuchenden aller Nationalitäten und politischen Anschauungen sicheres Asyl.

Mit den Ergebnissen unserer Knobelarbeit zogen wir zum Chef. Mr. High hörte uns geduldig an. »Sie vermuten also, Webster hat seinen Butler in Acapulco getroffen und engagiert?«

»Nicht nur das«, meinte Phil. »Im heißen Sand der Sonnenküste Mexikos rösteten die fähigen Köpfe der amerikanischen Zivilverteidigung nicht nur von der langen Büroarbeit gebleichte Haut. Sie kochten auch ein gemeinsames Geheimnis aus. Sie musste sich ja jetzt wieder ihre private Existenz aufbauen. Erfahrungen und Verbindungen hatten sie in ihrer Pentagonarbeit genug gesammelt. Jetzt galt es, den Anschluss nicht zu verpassen. Sie mussten sich schnell umstellen.«

»Ich vermute, die Gans mit den zu legenden goldenen Eiern war Webster«, warf ich ein. »Sein Erfindungsreichtum musste nur richtig ausgebeutet werden.«

»Wir werden alle Leute überprüfen, die vom Pentagon mit dem Erholungsurlaub in Acapulco ausgezeichnet wurden«, sagte Mr. High. »Damit bestätigte sich auch die Vermutung des Verteidigungsministeriums. Die Ermordung Websters und seine tödlichen Raketen haben die Militärs längst aufgeschreckt. Sie vermuten eine neue Waffe, für die sich auch andere Mächte interessieren könnten. Alle Werkstätten Websters sind jedoch zur gleichen Zeit in die Luft geflogen. Wer immer das gemacht hat: Er muss gewusst haben, dass die Unterlagen nicht vernichtet wurden. Entweder er hat sie schon oder sucht sie noch wie wir.«

Noch niemals waren wir von allen staatlichen Sicherheitsstellen mit so umfassenden Vollmachten ausgestattet worden. Ich wusste nur noch nicht, wie wir sie richtig ausnutzen konnten.

***

Der Pförtner ließ mich diesmal passieren. Er hatte aber telefoniert. Corners Chefsekretärin hatte die Abwehrgeschütze bereits ausgefahren. Das war die beste Gelegenheit meine Vollmachten anzuwenden.

»Miss Gray«, sagte ich, »Miss Gray, Sie werden mich jetzt zu Ihrem Chef lassen. Ich werde ihn so wohlbehalten wieder verlassen, wie ich ihn vorgefunden habe.«

Uns trennte eine meterhohe Barriere. Sicher war sie nicht elektrisch geladen.

Ich flankte hinüber.

»Sie… Sie…«, fauchte sie mich an.

»Schon gut.« Ich schlug einen weiten Bogen um sie und erreichte die gepolsterte Doppeltür.

Der viel beschäftigte Vizepräsident hatte den Kopf in die Arme gestützt und schlief. Aber das sah nur so aus. Er fuhr sofort hoch. Schlecht sah er aus.

Ich ging geradewegs auf mein Ziel los. »Sie haben sich schon längst was dabei gedacht, dass alle Ihre Freunde durch Websters Raketen getötet wurden!«

»Ich weiß nicht, was Sie meinen.«

»Aber, Sir. Sie haben doch lange genug im Staatsdienst gearbeitet. Sie kennen unsere Möglichkeiten. Zugegeben, manchmal dauert es ein bisschen lange, ehe sich der Apparat in Bewegung setzt. Aber einmal in Gang, ist er nicht mehr aufzuhalten. Also beginnen wir mit Acapulco.«

»Sie wissen es also?«

»Ich sagte es Ihnen bereits.«

Corner gab sich einen Stoß. »Wir lernten uns in Acapulco kennen. Wir waren eine fröhliche, übermütige Gesellschaft.«

»Kann ich mir vorstellen. War ja auch verdient. Was war mit Webster?«

»Harron Webster war mein Einstand.«

»Einstand? Wofür?«

»Für die Eastern Brothers Corporation. Ich wusste aus meiner Pentagonarbeit, was für ein genialer Erfinder Webster war. Unbezahlbar in Friedenszeiten. Wir machten in Acapulco einen Vertrag. Den brachte ich bei der E. B. C unter. Dafür kam ich in den Vorstand und wurde später Vizepräsident. Meine Aufgabe bestand vor allem in der Betreuung Websters. Ich musste ihn bei Laune halten, ihn managen. Ich erzählte Ihnen schon von seinen Marotten.«

»Wer machte noch so einen Vertrag mit Webster?«

»Er schloss in Acapulco eine ganze Menge ab. In beschwipster Laune. Es machte ihm Spaß, unabhängig und umworben zu sein. Raffiniert und überlegen wurde er erst später. Zu raffiniert.«

»Nennen Sie Namen?«

»Von Hosten und Goldenboom wusste ich es. Ich bin auch bei Goldenboom gewesen, als Sie mich aus dem Blue Cat gehen sahen. Aber er lachte mich aus.«

»Auslachen? Weshalb?«

»Er hatte seinen Vertrag mit Webster nicht eingelöst. Gar nicht mehr daran gedacht. Hielt es auch nur für einen Whisky-Spaß. Mit seinem Textilkonzern machte er mehr Dollar als wir alle zusammen. Von Technik verstand er nicht die Bohne. Als er dann durch die Rakete ermordet wurde, wusste ich Bescheid.«

»Was wussten Sie?«

»Jemand hat es auf uns abgesehen. Auf uns alle, die wir mit Webster in Acapulco zusammen waren.«

»Nennen Sie weitere Namen, Sir.«

»Ich kann mich nicht erinnern. Wenn Sie mir welche nennen würden, könnte ich Ihnen sagen ob sie mir bekannt sind.«

»Können Sie sich denken, was Webster mit seinem Geld gemacht hat?«

Corner verneinte. »Ich hütete mich auch, danach zu fragen. Sehen Sie, ich verdanke meine Stellung hier seinem Wirken und den Erfindungen, die er uns zur Auswertung abließ. Warum sollte ich sie riskieren.«

Irgendwo gab es noch einen dunklen Punkt. Er verschwieg ihn. Mit Überredungskunst allein war ihm da nicht beizukommen.

»Brauchen Sie Schutz? Sie können ihn anfordern. Dazu müssten Sie allerdings ein paar Bedingungen erfüllen: Nur mit unseren Autos fahren, nicht im Freien spazieren gehen und so weiter.«

Er verneinte. »Ich werde mich wehren müssen«, sagte er andeutungsvoll. »Ehe es zu spät ist.«

An der Tür drehte ich mich noch einmal um. »Wie nannten Sie sich denn, wenn Sie mit den übrigen Vertragspartnern Websters am nächtlichen Palmenstrand saßen und alkoholselig in den aufgehenden Mond starrten. Sie hatten doch bestimmt einen Spitznamen für Ihr goldenes Kalb?«

»Oh, nichts Besonderes«, antwortete Randolph Corner. »Wir nannten uns einfach: Die Organisation.«

***

Das Vorzimmer war geräumt. Miss Gray erwartete mich im Gang. Sie zog mich in ein kleines Konferenzzimmer. Mit schalldichten Wänden.

»Hat er es Ihnen gesagt?«, fragte sie hastig.

»Was soll er gesagt haben?«

»Dass er sich bedroht fühlt. Er ist seines Lebens nicht sicher. Er isst kaum etwas. Ich mache mir Sorgen.«

Ich fand’s rührend. So wollte ich später auch mal umsorgt werden.

»Er will sich von uns nicht beschützen lassen. Er meint sicher, Sie reichten vollständig aus, jeden in die Flucht zu schlagen, der ihm ans Leder will. Wenn es nicht gerade ein G-man ist.«

»Hat er das gesagt?«

»Was?«

»Das von mir.« Ihre Augen waren erwartungsvoll glänzend.

Sie tat mir leid. »Nicht direkt«, wich ich aus. »Aber das spürt man doch.« Der Funken erlosch.

»Hören Sie, Miss Gray«, sagte ich, »wir sollten aufhören, gegeneinander zu arbeiten. Miteinander ist viel besser. Wir haben beide das gleiche Ziel: Ihren Vizepräsidenten am Leben zu erhalten. Ist das nicht eine schöne Aufgabe für uns zwei?« Sie war für Spott unempfindlich geworden. »Was soll ich tun?«

»Mich anrufen, wenn irgendetwas Außergewöhnliches geschehen sollte: ein Brief, ein Anruf, eine Bemerkung, etwas, das aus dem Rahmen fällt. Sie merken es doch sofort. Dann beraten wir gemeinsam nächste Schritte. Ist das ein Angebot?«

Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Das werde ich nicht tun.«

»Nicht? Was denn?«

»Ich werde in Urlaub fahren. Möglichst schnell.«

Kenne sich einer mit diesen Vorzimmerdamen aus.

***

Erwartungsgemäß stand Randolph Corners Name auf der Liste. Und der von McGreens, dem Präsidenten der Manhattan State Bank. Diese Überraschung war nur mäßig. Ich hatte es fast erwartet. Ich hatte aber gedacht auch die Namen Sattler und Waterfield auf der Urlaubsliste von Acapulco zu finden. Diese Hoffnung erfüllte sich nicht.

»Langsam, langsam«, bremste ich Phil. »Wir sind doch schon ein schönes Stück weiter. Wenn ich das Kartenhaus unserer Überlegungen zusammenbaue, sieht das so aus: Die Organisation der Vertragspartner Websters hat irgendjemanden geärgert. Der rächt sich nun.«

»Oder er hat, was er wollte und schafft sich die Mitwisser vom Hals.«

»Oder das«, räumte Phil ein. »Webster hat seiner Freundin Doris wahrscheinlich nicht nur Gdld, sondern auch ein Geheimnis anvertraut: Als sie mit dir plaudern wollte, brachte man sie um. Du warst das nächste Ziel, weil man dachte, sie hätte dir doch noch was sagen können. Wir konnten nichts Entscheidendes unternehmen. Daher sagten sie sich, dass wir doch nichts wissen. Als Karin auftauchte, dachten sie an die Geheimnisweitergabe durch ihre Schwester. Diesmal wollten sie genau Bescheid wissen und schleppten sie ab. Du kamst dazwischen.«

»Weniger ich als der geheimnisvolle Warner, der sich im Nachtclub zu mir an den Tisch gesetzt hat. Wie passt der in dein Kartenhaus?«

»Noch gar nicht. Wird schon noch kommen. Wir wissen auch nicht, ob im Safe nur Geld war. Und wo der Butler ist. Wir haben nichts als ein paar Namen und eine Vermutung. Mr. High hat vom ganzen Erholungsclub des Pentagon im Dezember fünfundvierzig in Acapulco auch die Fotos angefordert. Vielleicht erinnert sich dann Corner besser.«

»Vorher sollten wir McGreens besuchen. Er muss uns mal seine lukrativen Bankverbindungen erklären«, sagte ich.

***

»Da gibt es nicht viel zu erklären«. Präsident McGreens hob beteuernd die Hände. »Es sind Freundschaftsdienste, gewiss. Aber nicht nur. Ich war auch in Acapulco. Stimmt. Ich hatte auch diesen Webster-Vertrag. Doch ich brauchte ihn nicht. Wozu? Ich war Finanzexperte. Ich habe mit an den Besatzungswährungen gearbeitet. Ich kannte Geldgeber. Ich gründete diese Bank.«

»Und alle Freunde der Organisation wickelten ihre Geschäfte über die Manhattan State Bank ab«, sagte Phil. »Webster, Corner, sogar Goldenboom.«

»Einen Teil nur«, wehrte McGreens ab. »Nicht nur aus Freundschaft. Die Geschäftswelt ist hart. Die Finanzwelt besonders. Sie gibt keinen Raum für Gefühle. Wir sind ein sicheres Haus. Unsere Anlagen sind hervorragend. Deshalb blieben wir in Verbindung.«

Die Schalterräume der Bank lagen zu ebener Erde und im ersten Stock. Die Verwaltung residierte im 26. Stock des zweithöchsten Skyscrapers in Jersey City. Der Präsident hatte sein Arbeitszimmer nach modernsten Managergrundsätzen eingerichtet: kein Schreibtisch. In einer Ecke des riesigen Raumes ein leise vor sich hinplätschender Springbrunnen. Gegenüber ein in die Wand gebautes erleuchtetes Aquarium. McGreens selbst saß in einem schwarzen Ledersessel. Er war nach seinen gewichtigen Körpermaßen gefertigt. Daneben ein kleines Tischchen mit einem Telefon und einem Klingelknopf. Dazu noch zwei Besuchersessel.

Phil hielt es auf dem zugewiesenen Platz aus. Ich nicht. Ich lief auf dem mit echten Teppichen ausgelegten Boden umher.

»Sie müssen die damalige Zeit verstehen«, sagte McGreens. »Unsere aufgestaute Lebenslust brach sich gewaltig Bahn. In der Sonne haben wir getrunken und geflirtet. Ich weiß nicht, wie viele von uns damals den Standesbeamten in Anspruch genommen haben. Der Bursche wusste nicht wohin mit den Gebührendollars.«

Hier hätte es bei mir klingeln müssen. Tat es aber nicht. Schade. Wir hätten eine Menge Zeit gespart.

»An wen erinnern Sie sich denn aus Ihrer Runde?«, fragte ich.

»An Sattler«, antwortete McGreens.

»Der Sekretär Websters stand nicht auf der Liste der Pentagon-Urlauber.«

»Kann er auch nicht«, meinte der Bankpräsident. »Er war Steward in der Villa Vera. Servierte uns die eisgekühlten Drinks. Ein anstelliger Bursche. Weiß aber trotzdem nicht, was Harron an ihm gefunden hat, dass er ihn nachkommen ließ. Als Sekretär. Verhandelte mit mir bei der Bank. Besaß Unterschriftsvollmacht. Immer, wenn er hier saß, juckte es mich, ihn nach frischen Eis zu schicken oder ihm einen Dollar Trinkgeld zu geben. Aber so billig machte er es längst nicht mehr. Und Eis holte er nur noch für Webster. Aber mit einer Miene, sag ich Ihnen… Ich hab’s einmal erlebt…«

»Fürchten Sie nicht, dass Sie auch von einer Rakete heimgesucht werden?«, erkundigte sich Phil.

Der Präsident lachte dröhnend. Hätten an den Wänden Bilder gehangen, wären sie wohl heruntergefallen.

»Warum denn? Was sollte das für einen Sinn haben?«

Ich stand am Fenster und sah sie kommen. Ob die Sirene heulte, konnte ich nicht hören. Die Fenster waren schalldicht.

Die Rakete stieg von unten her auf. Wie eine Taube, die zielsicher ihren Schlag sucht. Eine Todestaube.

Ich wirbelte herum. »Raus!«

Phil begriff sofort. Wir packten den verdatterten McGreens an den Armen und rissen ihn aus seiner bequemen Lage. Wir zerrten ihn zur Tür, stießen sie auf. Im Rücken hörten wir das Glas klirren, als wir die Doppeltür zudonnerten und uns hinter einen langen Stahlschreibtisch warfen, eine attraktive rotblonde Sekretärin mit uns ziehend.

Die nachfolgende Explosion erübrigte jede Erklärung. Die Goldfische taten mir leid. In der Wand zum Präsidentenzimmer zeigten sich Risse. Wenn McGreens bisher mit seinem Ruhe-Arbeitsraum nicht zufrieden gewesen sein sollte, jetzt hatte er die beste Gelegenheit zur Neueinrichtung.

Wir rappelten uns auf. »Sie können weiterlachen«, bemerkte Phil zu dem noch sitzenden Bankpräsidenten.

Langsam erhob sich auch McGreens. Nur das Vorzimmergirl hockte noch auf dem Boden. Verdattert und ein bisschen ramponiert. Aber sonst ohne schwerwiegende Folgen.

»Na?«, fragte Phil den Bankboss erneut, »wissen Sie nun wenigstens, weshalb Ihnen das Lachen vergangen ist? Er muss doch einen Grund für den Anschlag auf Sie geben. Überlegen Sie. Oder vielleicht brauchen Sie das gar nicht mehr? Reden Sie sich die Sorgen von der Seele, Sir!«

McGreens schüttelte verstört den Kopf. »Ich kann’s mir nicht erklären. Wirklich nicht. Sie können mir glauben, dass ich auch gern diese Attentäter erwischen möchte.«

»Sie sollten sich mal mit Randolph Corner beraten«, schlug ich vor. »Er weiß es angeblich auch nicht, will aber andererseits jemandem zuvorkommen. Vielleicht gibt es Ihnen einen Tipp.«

McGreens starrte mich an. Man sah förmlich, wie ihm ein Licht aufging. Doch wir hatten nichts davon. Er schwieg.

***

Den Jaguar musste ich in der Garage lassen. Auf Anweisung von Mr. High. So leicht wollten wir es unseren Gegnern nicht machen. Am liebsten hätte mir der Chef auch die Übernachtung in meiner Wohnung untersagt. Doch ich ließ mich für die wenigen Stunden Schlaf nach Hause fahren. Man will ja schließlich morgens wissen, wohin man nach der Zahnbürste zu greifen hat.

Phil fuhr mit. Wir saßen im Fond eines Dienstwagens und ließen uns chauffieren. Ein ganz neues Fahrgefühl. Ich kam mir wie ausgeliefert vor. Das Steuer hab ich immer gern selbst in der Hand. Aber ich wollte unseren Kollegen Kochins nicht beleidigen. Er war einer unserer besten Fahrer.

Der Wagen hielt in der Nähe meiner Wohnung. Ich öffnete die linke Tür.

Wir stiegen aus und sahen einen Mann, der auf uns zukam.

Der Mann kam uns verdächtig vor. Phil duckte sich. Ich lief um den Wagen. Die Haltung des auf uns zukommenden Mannes war lauernd. Doch nichts ließ auf einen Angriff schließen. Die Hände hingen offen an den Seiten herab.

Er war noch drei Schritte vom Kühler entfernt, da erwischten sie ihn. Die Garbe aus der Maschinenpistole fasste zuerst unseren Wagen und fand ihr Ziel in der Brust des Mannes. Dann war der offene Mercury an uns vorbei. Drei Mann waren im Wagen. Der letzte drehte sich noch einmal um und schickte uns eine Salve zum Abschied. Die Kugeln prasselten in die Windschutzscheibe.

Kochins hatte zum Glück bereits Deckung gesucht, zuvor aber einen Schulterschuss abbekommen.

Phil war unverletzt. Er kümmerte sich um den Niedergeschossenen. Kochins hatte mir bereits Platz gemacht. Ich klemmte mich hinter das Steuer. Der Motor heulte auf. Noch sah ich den Mercury.

Ich gab Gas. Der Wagen zog an.

Es war die kürzeste Verfolgungsjagd meiner Laufbahn. Es lag nicht daran, dass ich nicht einen Jaguar zwischen den Händen hatte. Auch er wäre mit zwei Platten nicht weitergekommen. Beide Vorderreifen waren zerfetzt.

Kochins hatte eine schmerzhafte Fleischwunde. Ich stillte das Blut mit dem Verbandspäckchen aus dem Auto-Verbandkasten. Zwei Patrol-Cars übernahmen es, die Neugierigen zurückzudrängen. Ich eilte im Laufschritt zurück.

Phil hatte seinen Mantel über den Erschossenen gebreitet. Er schlug ihn zurück. Ich kannte das Gesicht. Es gehörte dem jungen Mann, der mir im Blue Cat den Tipp über die Bedrohung Karins gegeben hatte. Seine neue Nachricht war er nicht mehr losgeworden.

In den Taschen hatte er keine Waffe. In der Brieftasche fanden wir nur einen Führerschein. Er lautete auf den Namen Richard Williamson, dreiundzwanzig Jahre alt.

»Ein Verwandter des Butlers?«, fragte Phil.

»Oder sein Sohn«, sagte ich.

Mit der verdienten Nachtruhe war es heute wieder nichts. Erst mussten wir die Protokollformalitäten mit der Stadt-Police erledigen. Den Mercury hatten sie übrigens nicht gekriegt. Dann fuhren wir ins Headquarter zurück. Als Gruß von Mr. High, den wir unterwegs telefonisch benachrichtigt hatten, dampfte schwarzer Kaffee auf unseren Schreibtischen. Wir ließen ihn vorerst stehen und schluckten Whisky.

***

The Abyss waren wieder am Werk. Sie übernahmen alle Aufträge, die mit Dollars aufgewogen wurden.

Cornie Hills saß vor uns und tränk unseren privaten Whisky. Hills war einer unserer Zuträger.

»Die Abyss haben jetzt wieder einen Auftraggeber«, sagte er.

»Wen?«, fragte ich.

»Ich wett’, dass Messer-Brown dahinter steckt.«

»Messer-Brown?«

»Den kennt ihr nicht? Kam so vor einem Jahr erst aus Chicago. Suchte seinen Bruder, der irgendwo eine Goldquelle aufgemacht hat. Die erste Nacht hat er unter meiner Decke gepennt. Dafür spendierte er mir heute noch ein Glas, wenn er mich sieht. Neulich waren es viel mehr. Hatte Kummer, der Junge, und ’ne Mordswut auf euch G-men. Weiß nicht, warum. Er will es euch aber noch zeigen. Ich weiß nicht wie. Hat sich nicht näher ausgelassen. Dollars hat Messer-Brown jetzt in Massen. Ist groß in Schale. Macht irgendwas mit solchen Dingern…«

»Was für Dinger?« Phil beugte sich über den Tisch.

»Na, solche Dinger eben«, meinte Hills. »Er malte sie auf die Theke. Sagen durfte er nichts. Aber malen, er war mächtig down. Vor Kummer.«

»Du sagtest es schon.« Phil schob ihm ein Blatt Papier und einen Kugelschreiber über den Tisch. »Mal es hier auf.«

»Nicht doch so.« Hills schob das Schreibzeug unwillig zur Seite. Dann goss er einen Schluck Schnaps auf den Schreibtisch. Mit dickem Zeigefinger zog er in der Lache ein paar Striche. Das war kein naturalistisches Meisterwerk, aber deutlich zu erkennen. Es war eine Rakete.

»Tja, Cornie«, sagte ich, »du wirst nun doch bei uns bleiben müssen. Erst mal, bis du wieder nüchtern bist. Es ist nur zu deinem Besten, wo du uns doch morgen mit Messer-Brown bekannt machen sollst.«

Er riss die Augen auf, starrte uns an und verstand. Aber es gab ihm den Rest. Er fiel vom Stuhl.

***

»Wenn die Abyss als eine Mietgang etwas mit den Raketen zu tun haben dann lässt das nur eine Schlussfolgerung zu: Jemand will sich nicht selbst die Finger schmutzig machen und lässt sie die Geschäfte verrichten. Denn dass sie selbst über die Raketen verfügen, halte ich für ausgeschlossen. Dann hätten sie es nicht nötig, sich mieten zu lassen.«

»Das scheint richtig zu sein, Jerry«, sagte Mr. High. »Und der nächste Schritt?«

»Wir müssen nach Hoboken«, meinte ich. »Mal sehen ob die Abyss noch für einen anderen Auftrag zu gewinnen sind. Vielleicht kommen wir dann von ihrer Seite an den Raketen-Auftraggeber heran. Und dieser Messer-Brown hat ja sowieso große Lust, uns endlich kennen zu lernen.«

***

Ich schnallte gerade das Halfter fest, als sich das Telefon meldete.

»Cotton hier.«

»McGreens, Agent Cotton, ich weiß jetzt, wer hinter den Raketen steckt. Ich war bei Corner. Wie Sie mir geraten haben.«

»Corner?«

»Ich komme gerade von ihm. Bin nur zur nächsten Zelle gegangen. Sie müssen es sofort wissen: Es ist Hai…« Er brach ab. Gewaltsam zum Schweigen gebracht.

Ich hörte ein schweres Stöhnen, einen dumpfen Fall. Und dann war ein tickendes Geräusch in der Leitung - der Hörer pendelte gegen die Zellenwand. Auch war jetzt deutlich Straßenlärm zu hören. Die Tür der Zelle stand offen.

***

Phil und ich trafen gleichzeitig bei der Telefonzelle ein, nur dreihundert Yards 40 vom Haupteingang der E. B. C. entfernt. Wir hatten feststellen können, von welcher Zelle aus McGreens angerufen hatte.

Der Präsident der Manhattan State Bank war hinterrücks erdolcht worden.

»Fällt dir was auf?«, fragte ich Phil.

»Yes. Die Waffe ist von gleicher Machart, wie die, mit der Doris Night ermordet wurde. Handgeschmiedet und ausbalanciert. Für einen geübten Werfer angefertigt.« Wir hatten die Mordwaffe aus dem Blue Cat auf der Suche nach Anhaltspunkten oft genug in den Händen gehalten und erkannten ihr Gegenstück sofort.

»Sie können beginnen«, sagte ich zum Dienst habenden Sergeant, der die Absperrung leitete »Das ist Routinearbeit. Wir fordern den Bericht an.«

Unser Gespräch mit Randolph Corner sollte nicht Routine sein. Wir nahmen einen Patrolman mit und eilten im Laufschritt zur E. B. C.

Der Pförtner sah uns und griff zum Telefon. Ich kam ihm zuvor. »Stopp. Das wollen wir jetzt mal schön bleiben lassen.« Ich stationierte den Patrolman in seiner Glaskabine.

Meine Beinahe-Verbündete hatte ihren Urlaub noch nicht angetreten. Auf unseren Besuch war sie nicht vorbereitet. Ehe sie ihren Protest loswurde, waren wir schon an ihr vorbei.

Ich traf Randolph Corner in der gewohnten Pose an: den Kopf in die Hände gestützt. Sehr aggressiv sah das nicht aus. Er wurde es aber, als er uns sah.

»Was wollen Sie schon wieder? Nimmt denn das überhaupt kein Ende?«

»Weshalb sind Sie so aufgeregt?«, fragte ich. »Hat Sie der Besuch McGreens so erschreckt?«

»McGreens? Wieso?«

»Er hat uns von Ihrem Gespräch berichtet. Gleich, nachdem er Sie verlassen hat. Er kenne jetzt die Raketenbande, hat er gesagt.«

Die Reaktion Corners war verblüffend. Er wurde ganz ruhig und winkte ab. »Ein schlechter Scherz. Als er von mir ging, wusste er ebenso wenig wie ich.«

»Worüber haben Sie gesprochen?«

»Über alte Zeiten.«

»Über Acapulco?«

»Nun ja, und über die Raketen selbstverständlich.«

»Fürchten Sie sich denn nicht vor ihnen?«

»Nein. Warum denn?«

»Das hat McGreens auch gesagt. Bis es ihn erwischt hat.«

»Was?« Corner sprang auf. »Da ist nicht möglich. Höchstens eine halbe Stunde ist es her, dass er hier wegging. Gesund und munter.«

»Die Zwischenzeit reicht doch wohl durchaus aus, einen vom Leben zum Tod zu bringen.«

»Eine Rakete?«

»Ich dachte, Sie wüssten es besser!«

»Sie meinen doch nicht etwa, dass ich…«, er brach ab. Dann setzte er sich wieder. »Das ist absurd. Aber Sie können es nicht wissen…«

»Was können wir nicht wissen?«, hakte ich sofort nach.

»Nichts. Aber ich habe mein Zimmer nicht verlassen, seit McGreens gegangen ist.«

»Das beweist gar nichts«, meinte Phil. »Man kann so etwas auch erledigen lassen. Durch die Abyss beispielsweise.«

»Abyss? Was ist das?«

»McGreens wurde ermordet, nachdem er uns einen wichtigen Tipp über Ihr Gespräch gegeben hat«, sagte ich.

Corner rutschte ein wenig in seinem Vizepräsidentensessel zusammen. »So? Dann wissen Sie ja Bescheid.«

»Über alles«, bestätigte Phil.

»Na, dann brauche ich Ihnen ja nichts mehr zu sagen.« - Er war uns gewachsen.

Vorsichtig tastete ich mich weiter: »Sie wollen nichts dazu beitragen, das Geheimnis Ihrer Organisation aufzudecken? Vielleicht gibt’s mildernde Umstände.«

»Lassen Sie doch die Organisation«, entgegnete Corner ärgerlich. »Das war eine Kinderei. Eine Laune. Nichts steckt dahinter. Wir haben unseren Spaß gehabt.«

»Ein Spaß der bisher vier Mitgliedern der Organisation das Leben gekostet hat: Webster, Hosten, Goldenboom und McGreens. Sie fürchten sich ja angeblich nicht. Sind Sie auch erpresst worden?«

»Nein. Niemals.«

»Und McGreens?«

»Ich weiß es nicht. Glaube ich nicht. Aber Sie sind doch besser unterrichtet. Ich denke, die Formularbande ist aufgeflogen? Ich hab in der Presse von Ihren Heldentaten gelesen. Ich stand noch nicht auf ihrer Liste. Bin ja auch kein Millionär.«

»Holen Sie Miss Gray herein«, verlangte ich.

Er drückte auf den Knopf. Sie schien darauf gewartet zu haben und erschien mit einem Tablett. Auf dem Tablett war eine bunte Papierserviette, darauf ein Teller, auf dem sich ein Teelöffel und zwei giftgrüne Pillen ein Stelldichein gaben.

Ohne uns Aufmerksamkeit zu schenken, eilte die besorgte Chefsekretärin zum Wasserbehälter, nahm einen der aufgestülpten Pappbecher ab und füllte ihn mit Eiswasser. Das Ganze servierte sie ihrem Chef wie Eierkuchen mit Schlagsahne. Nur sein Gesicht war nicht danach, als er gehorsam die Pillen nahm.

»Miss Gray«, sagte ich, »Mr. Corner hatte vor kurzem Besuch. Kannten Sie ihn?«

Sie merkte sofort, dass die Zeit der Scherze vorbei war und antwortete prompt: »Er hatte sich als Mr. McGreens angemeldet, Präsident der Manhattan State Bank. Ich kannte ihn aus der Korrespondenz und vom Telefon. Gesehen habe ich ihn zum ersten Mal. Mr. Corner wollte ihn sofort empfangen.«

»Wie lange war er hier?«

Sie überlegte nur kurz. »Fünfzig Minuten etwa.«

»Blieben sie allein?«

»Ja. In der Zeit legte ich weder Gespräche zu Mr. Corner noch ließ ich Besucher vor. Auch ich wurde nicht gerufen.«

Mir fiel auf, dass sie ihren Chef bei den Antworten nicht ein einziges Mal ansah.

»Was für einen Eindruck machte Mr. McGreens, als er das Zimmer verließ?«

»Keinen besonderen. Mr. Corner brachte ihn bis zur Tür.«

»Sie meinen also er ging ganz ruhig und gelassen davon?«

»Genau so.«

Der Pförtner, den wir uns anschließend vomahmen, sagte das Gegenteil.

»Der Besucher kam wie von der Tarantel gestochen aus dem Aufzug geschossen. Er war ganz verstört und aufgeregt. Aber er wollte nur telefonieren.«

»Konnte er das nicht von hier aus?«

»Das bot ich ihm auch an. Ich hatte schon den Hörer in der Hand. Aber er wehrte ab. Er wollte nicht. Dann beschrieb ich ihm die nächste Telefonzelle. Er rannte los.«

»Er rannte?«

»Yes, Sir. Er nahm richtig die Beine in die Hand. Ein Präsident, der läuft, das hatte ich vorher noch nie gesehen.«

Wenn alle Aussagen stimmten, dann musste McGreens auf dem Weg von Corners Vorzimmer zum Pförtner irgendetwas begegnet sein, was ihn in Aufregung versetzte. Oder es war ihm eine Erleuchtung gekommen.

***

Cornie Hills gab erst nach heftigem Widerstand auf. »Wenn das schief geht, wo soll ich dann noch auf meine alten Tage hin? Ich kann doch nur in Hoboken leben. Hätt’ ich mich nie mit euch eingelassen.«

Dazu war es nun zu spät. Wir nahmen uns aber vor, auf Cornie Hills ganz besonders gut aufzupassen. Ihm sollte nichts geschehen.

Es war nicht ratsam, als G-man nach Hoboken zu gehen. Es war aber auch genauso wenig zu empfehlen, ganz auf unsere Legitimation zu verzichten. Vielleicht brauchten wir sie. Phil und ich einigten uns so: Er sollte sich im Hintergrund halten und schleppte unsere FBI-Utensilien mit. Notfalls konnten wir auf sie zurückgreifen. Ich hingegen stattete mich in der Hafengegend entsprechend aus. Alter Revolver, Messer, keine Papiere, wenig Dollars.

Eine Stunde vor Mitternacht trennten wir uns. Treffpunkt: Westeingang Holland Tunnel.

Hills machte seine Sache gut. Er stellte mich als Zuwanderung aus Boston vor. In eingeweihten Kreisen war er als eine Art Fremdenführer für Neuankömmlinge in den unteren Docks bekannt. Ich musste manches Glas leeren, empfing eine Menge guter Ratschläge, wie ich mich vor den Police-Streifen in acht zu nehmen hatte.

Schon in der ersten Nacht hätten wir manchen Fang machen können. Aber unser Fischzug galt einem anderen Hecht. Wir suchten Messer-Brown aus Chicago. So vermieden wir alles, was Aufsehen erregen konnte. Wenn es irgendwo eine Schlägerei gab, drückten wir uns.

Am Morgen gingen wir in einem alten Schuppen schlafen.

Unser Ziel war in der nächsten Nacht immer wieder Jimmys Looks. Eine jämmerliche Kneipe. Der Wirt hinter der schmierigen Bar ließ die Hosenträger bis in die Kniekehlen baumeln und den griffbereiten Colt in der Hosentasche sehen. Tageslicht gab’s nicht. Cornie schwor, dass er nur hier Messer-Brown treffen konnte. Also suchte ich mir bei meinen Trinkbekanntschaften einen Job, ohne jedoch bei gelegentlichen Angeboten gleich zuzugreifen.

Plötzlich dachte ich, mich trifft der Schlag. Hugo, der Gorilla, der sich mit dem Wagen das Genick gebrochen hatte als er die Tänzerin hatte entführen wollen, schien wieder auferstanden. Er stand neben mir. Im piekfeinen Anzug. Trotz der auffälligen Aufmachung erregte er kein Aufsehen. Er war aus Jimmys Looks gekommen und gehörte immer noch dazu. Jeder wusste das.

Cornie Hills becherte schon mit ihm. Er zog mich jetzt ran. »Spendier ihm auch einen«, forderte er den Doppelgänger von Hugo auf. »Ein armer Hund, grad aus Boston gekommen. Wie du damals aus Chicago, Messer-Brown.«

Der Kleiderschrank im hellen Anzug sah mich nur kurz an. Dann schob er mir ein Glas zu und bestellte anschließend für uns drei eine Lage.

Ich bedankte mich gebührend, wie es sich einem kleinen Gangster gegenüber einem Arrivierten gehört. »Weshalb heißt Messer-Brown eigentlich Messer-Brown?«, fragte ich mit schwerer Zunge.

»Deshalb!« Ein Dolch zischte aus dem rechten Ärmel des Gangster und blieb zitternd hinter dem Wirt im Flaschenregal stecken.

Messer-Brown lachte dröhnend. Er hob den linken Arm, und ein zweiter Dolch steckte haarscharf neben dem ersten.

»Lass den Quatsch«, beschwerte sich der Wirt. Er zog die Waffe aus dem Holz und schob sie Brown wieder zu. Anscheinend war er solche Vorstellungen gewohnt.

Ich erkannte die Waffe wieder. Doris Waterfield und McGreens waren den gleichen zum Opfer gefallen.

Brown verstaute die Dolche wieder in den auf den Unterarm geschnallten Lederscheiden. »Nun weißt du’s«, sagte er. »Hättest mich erst mal mit meinem Bruder zusammen sehen sollen. Aber jetzt hat’s ihn erwischt. Das zahl ich den G-men noch heim.«

Hugo aus dem Blue Cat war also sein Bruder. Daher die Ähnlichkeit. Und wenn beide Brüder solche Messerhelden waren, dann hatte Hugo zumindest Doris Waterfield auf dem Gewissen. Sein Alibi war sicher faul.

»Ich kann’s nur mit dem Knaller«, Sagte ich. »Aber mit den G-men hab ich auch noch ’ne Rechnung offen. Von Boston her.«

»So?«, er biss an. Es dauerte nicht lange, und ich hatte sein Vertrauen erworben.

Einige Zeit später zog Messer-Brown sein Jackett zurecht und trottete zum Ausgang. Ich folgte. Aus den Augenwinkeln sah ich noch Phil, der an der Theke lehnte und Cornie Hills zurückhielt, der sich uns ebenfalls anschließen wollte.

***

Wir trabten Richtung Hudson. Als ob wir zusammengehörten.. Messer-Brown schickte mich nicht weg. Endlich machte er den Mund auf.

»Suchst du ’nen Job?«

»Yes.«

»Könnt dich zu ’ner prima Gang bringen. Verlangen auch was.«

»Mache alles«, versprach ich.

»Hm!« Er dachte nach, so schwer es ihm auch fiel. »Werd’es versuchen. Wenn nicht, mach ich dich zu meinem Bodyguard. Kann es mir jetzt leisten.«

Er gab sich ordentlich Mühe, seiner neuen Rolle als Boss gerecht zu werden.

»Du wartest auf mich, bis ich dich hole. Muss erst mit den Jungs reden. Bis jetzt sind wir nur fünf. The Abyss. Aber es wird bald mehr Arbeit gebe. Wird also schon klargehen. Wo wohnst du?«

Ich zuckte die Achseln.

»Geh ins Eagle. An Kai neun. Der Wirt kennt mich. Von dort hol ich dich ab.« Damit ließ er mich stehen und verschwand um die Ecke.

Jede Gasse in Hoboken hat ihren Trödler. Ich suchte den nächsten auf und staffierte mich fein heraus. Wie mein Boss Messer-Brown. Nur nicht ganz so teuer.

Leider besaß der Trödler kein Telefon. Und irgendwo anders einen Apparat aufzusuchen, schien mir nicht ratsam. Ich kam aus Boston und kannte weiter noch keinen Menschen. Alles was verdächtig sein konnte, musste ich vermeiden.

Der Wirt im Eagle stellte auf das Stichwort Messer-Brown hin keine weiteren Fragen.

Drei Dollar nahm er mir für ein Zimmer ab, und doppelt soviel für die Flasche Whisky, die ich nur mitnahm, um mich auf die richtige Weise einzuführen. Dafür zeige er mir auch unaufgefordert die Feuerleiter am Fenster, das zum Hudson River führte. Zur Not musste man schwimmen.

Zuerst gönnte ich dem schmutzig braunen Wasser unterm Fenster einen gehörigen Schluck aus der Flasche. Ein paar Tropfen verspritze ich im Zimmer. Messer-Brown sollte sich heimisch fühlen wenn er mich abholte. Dann legte ich mich auf das knarrende Eisenbett und versuchte, einzuschlafen. Was Besseres konnte ich im Augenblick nicht tun.

***

Ruhig ging es im Eagle nicht zu. Auf den Treppen wurde geschlurft und gepoltert. Türen knallten, Geschrei und Gelächter. In den Heizungsröhren klopfte ein regelmäßiger Takt. Ich kam nicht umhin ihn mitzusummen.

Plötzlich stutzte ich. Das war nicht Übermut oder Langeweile, weshalb sich einer als Röhrenklopfer betätigte, das waren Morsezeichen. Sie galten mir. Ich übersetzte: Phil ist hier - Phil ist hier -sangen die Heizungsrohre. Ein angenehmer Lärm.

Ich nahm meinen Schuh in die Hand und klopfte zurück: Zimmer 26.

Es dauerte eine Weile, bis Phil mit seinem Klopfen aufhörte, und meine Botschaft empfing. Dann hörte ich auf, mit dem Absatz die spärliche ehemals helle Farbe von den Heizungsrohren zu hämmern. Verstanden - verstanden - kam es nur noch zurück.

Zwei Minuten später war Phil in meinem Zimmer. Die Tür hatte ich vorsorglich offen gelassen. Hinter Phil verriegelte 44 ich sie. »Wie hast du mich gefunden?«, fragte ich.

»Ich bin dir und Messer-Brown gefolgt«, erklärte er. »Als ihr euch trenntet, wollte ich lieber in deiner Nähe sein. Als du im Eagle verschwunden warst, hab ich Mr. High angerufen. Er hatte eine interessante Neuigkeit. Das Pentagon hat die Bilder von den Acapulco-Leute geschickt. Bald fünfhundert. Ich wusste gar nicht, dass wir im Krieg so viel Ehren-Dollar-Bedienstete beschäftigten. Auch ein paar Frauen darunter. Karin Ashley hat sich die Fotos zuerst angesehen. Sie hat Waterfield, den Mann ihrer Schwester Doris, identifiziert. Es ist Webster, Harron Webster. Der erste Raketentote.«

»Sieh mal an. Das hab ich mir bald gedacht. Warum haben sie denn unter falschen Namen geheiratet?«

»Das haben sie nicht«, gab Phil Auskunft. »Waterfield nannten sie sich nur für ihre Umgebung. War so’n-Tick von Webster. Er wollte ein ganz anderes Privatleben haben, oder möglichst noch mehrere nebeneinander.«

»Wenn Webster so vielfältig lebte, sich von seiner Frau trennte, sie aber später als Tänzerin nach Cartier Forth einlud, dann musste das mindestens einer noch gewusst haben«, meinte ich.

»Ich weiß, wen du meinst«, sagte Phil. »Williamson, der Butler. Der hat uns mit seiner steifen Hemdbrust ganz schön an der Nase herumgeführt. Wenn wir ihn jetzt finden würden, wären wir ein schönes Stück weiter.«

»Hoffentlich treffen wir ihn noch lebend an«, meinte ich. »Außer Corner haben wir nun eigentlich niemand mehr, der in den Kreis dieser Organisation von Acapulco gehört. Habt ihr ihm die Bilder gezeigt? Vielleicht frischt das sein Gedächtnis auf, und er erinnert sich an weitere Namen.«

»Ich habe Mr. High gesagt, das würden wir gern selbst tun. Um seine Reaktionen beobachten zu können«, antwortete Phil. »Wann kannst du denn aus diesem Laden verschwinden?«

Ich erzählte ihm, dass ich als Bodyguard von Messer-Brown angestellt wäre.

»Du meinst also, die Abyss nehmen dich auf?«

»Ich hoffe es. Messer-Brown sprach von großen Aufträgen. Ich muss es versuchen.«

»Ich bleibe in deiner Nähe«, versprach Phil. »Das wird keine leichte Sache für dich sein. Nur ein Funke Verdacht, und sie bringen dich um.«

»Ich weiß. Der Gorilla Hugo hat offensichtlich Doris im Blue Cat umgebracht. Mit seinem Alibi müssen wir uns noch einmal beschäftigen. Jedenfalls ist nach der Prahlerei von Messer-Brown sein Bruder ein ebenso großer Messerheld wie er selbst gewesen. Sie benützen die gleichen Dolche. Und Brown hat McGreens umgebracht. Aber erst müssen wir den Auftraggeber haben.«

»Sei vorsichtig!«

Als ich die Tür öffnete, um Phil hinauszulassen, sah ich Messer-Brown die Treppe heraufkommen. Schnell schloss ich die Tür wieder.

Im Zimmer gab es kein Versteck für Phil. Er machte nicht viele Worte, eilte zum Fenster, knöpfte seine Jacke zu und hechtete in den Fluss hinab.

***

Messer-Brown war nicht misstrauisch. Im Gegensteil. Er hatte gute Laune. »Die Jungs sind einverstanden«, sagte er. »Sie wollen dich kennenlernen.«

Er sah meine Flasche, öffnete sie und nahm einen Schluck. »Ich hab außerdem deine Tüchtigkeit rausgestrichen. Enttäusche mich nicht. Musste auch sagen, dass ich dich schon aus Chicago kenne. Mein Bodyguard bleibst du aber auf jeden Fall. Vergiss das nicht.«

Wir gingen im richtigen Abstand durch die nächtliche Hafengegend. Er vorweg, ich links einen Schritt hinter ihm, die Hände in den Taschen, die Augen überall. Trotzdem sah ich nichts von Phil. Er würde kaum schon trocken sein.

Messer-Brown machte keine Umwege mehr. Er führte mich an Schuppen, und Lagerhäusern vorbei zu einem nicht mehr benutzten Kai. Wir polterten eine halb zerborstene Eisentreppe hinunter und balancierten über eine Bohle an Bord ejnes alten Lastkahns. Ein Mann tauchte aus dem Kajütenhäuschen auf und leuchtete uns mit einer Stablampe an.

»Du bist der letzte«, rief er Messer-Brown zu.

»Okay«, gab er zurück. Schon bückte er sich, um die Bohle einzuziehen.

»Mach du’s«, befahl er mir dann. Er wuchs immer mehr in die Rolle des Bosses hinein.

Ich wuchtete also die Bohle an Bord und folgte dann meinem Herrn und Meister in den ehemaligen Schiffersalon. Vorher lockerte ich noch meinen alten Revolver. Wenn mich einer der Abyss kannte, war das Spiel schon aus.

Es waren drei, außer Messer-Brown. Alles unbekannte Gesichter. »Das ist er…«, stellte mich Messer-Brown vor. Dabei fiel ihm ein, dass er noch nicht einmal mejnen Namen wusste.

»Jay«, half ich ihm aus der Klemme. »Garantiert reiner Chicago-Import.«

Sie waren alle gut in Schale und konnten sich damit überall in der City sehen lassen. Wenn man ihnen jedoch in die Gesichter sah, wurde man vorsichtig.

»Rhine - Forest - Calvanio«, sollte Brown die drei anderen vor. Ihre Namen waren sicher so echt wie meiner. Der intelligenteste von ihnen war Calvanio. Er hatte die Abyss zusammengetrommelt. Jetzt nahm er mich vor.

»Messer-Brown bürgt für dich. Du weißt, was dich erwartet?«

Ich zuckte die Schultern. »Hauptsache, ihr zahlt.«

»Dein Anteil läuft erst ab heute. Du wirst noch nie so einen Job gehabt haben. Es wird auch ’ne Menge verlangt. Aber wir sind die ergiebigsten Abyss, die jemals gearbeitet haben. Hoffentlich hat unser Auftraggeber noch viele Feinde. Wir machen die kuriosesten Sachen. Aber lohnend.«

»Er sollte bloß mal sein Gesicht zeigen«, meldete sich der, den Messer-Brown als Forest vorgestellt hatte. »Vielleicht können wir ihn dann mal direkt anzapfen. Diese Geheimnistuerei passt mir gar nicht in den Kram.«

»Halt’s Maul«, fuhr ihn Calvanio an. »Denkste, ich bin dämlich? Ich weiß genau, wenn es Zeit ist, die Front zu wechseln. Wie können uns an einer Hand abzählen, dass er uns eines Tages als Mitwisser loswerden will. Vorläufig braucht er uns noch. Das nutzen wir erst mal aus. Und dann müssen wir ihm zuvorkommen. Vor allem seinen verdammten Raketen.«

»Raketen?«, fragte ich zurück. Mäßiges Interesse durfte ich bei meinem Job wohl zeigen.

»Was weißt du denn davon?« Calvanio sah mich argwöhnisch an.

»Als guter Staatsbürger ’ne ganze Menge. Da sind die mit den Atomsprengköpfen, die mit den Astronauten und die, die hier in New York bestimmten Leuten in der Brust sitzen. Ich les doch in den Zeitungen nicht nur die Heiratsanzeigen.«

»Ich habe ihm noch nichts gesagt«, meldete sich Messer-Brown unaufgefordert. »Aber er erfährt’s ja jetzt doch.«

Calvanio war besänftigt. »Wir haben damit zu tun. Aber wir lenken sie nicht. Versteh dieses Zeug überhaupt nicht. Wirst schon sehen. Heute ist Treffpunkt. Er will wieder unseren Flugzeugführer. Und wir haben keinen.«

»Wo ist denn Gordon?«, fragte Messer-Brown. Ich hatte mich auch schon gewundert, denn er hatte doch von fünf Bandenmitgliedern gesprochen.

»Gordon hatte einen kleinen Unfall«, sagte Rhine der bisher den Mund noch überhaupt nicht aufgemacht hatte. Niemand fragte weiter.

»Ich kann ein Flugzeug lenken«, bot ich mich an.

Calvanio war erstaunt. »Was kannst du?« Auch mein Boss riss die Augen auf.

»Na ja, grad keine Düsenmaschine, aber für ’ne Zweimotorige reicht’s schon. Hab mal beide Pilotenscheine gemacht.«

»Mehr ist auch nicht nötig. Wär ’ne Schweinerei gewesen, wenn ich hätte absagen müssen, wollte mir erst mal anhören, worum es diesmal ging.« Calvanio schlug mir auf die Schulter. Die Stimmung wurde merklich gelockerter. Forest schob mir seine Flasche hinüber. »Morgen müsst ihr aber fit sein«, warnte Calvanio noch. Er hielt dann aber kräftig mit.

Der Kahn, auf dem wir uns befanden, war nur provisorisch als Aufenthaltsraum eingerichtet. Von dem Wohnraum aus führte ein kleiner Gang in abgeteilte Kojen. Gegen drei Uhr früh hielt es Calvanio an der Zeit, Messer-Brown als erste Wache an Deck zu schicken. Die drei übrigen setzten sich zum Pokern zusammen und forderten mich zum Mitmachen auf. Ich gab mich müde, torkelte dann in den Gang hinein und warf mich in die letzte Koje.

»Lass ihn schlafen«, sagte Calvanio »Wir werden ihn bald brauchen.«

»Warum wir immer alle Mann zum Befehlsempfang erscheinen müssen?«, fragte Forest.

»Frag nicht so viel«, verwies ihn Rhine. »Damit er die Dollars gleich an Ort und Stelle verteilen kann. Und die Raketen nageln uns als Geiseln fest.«

Ich konnte mir nichts darunter vorstellen.

***

Ich lag hellwach und zählte die Sekunden und Minuten. Über mir an Deck hörte ich den Schritt der Wache, die alle Stunde abgelöst wurde. Meine Koje hatte ein großes Bullauge. Es hatte sich aber so verzogen, dass es sich nicht schließen ließ. Ich hörte das heranrauschende Motorboot. Die Antriebskraft war lange vor dem Kai gedrosselt worden, und nur noch der letzte Eigenschwung trieb es in die Nähe unseres Kahns.

Calvanio kam, um nach mir zu sehen. Zusammengerollt, mit offenen Mund schnarchend, einen Arm auf die Erde pendelnd, markierte ich den alkoholschweren Schläfer. Beruhigt eilte er seinen Kumpanen an Deck nach. Ich bezog meinen Ausguckposten.

Viel war nicht zu sehen. Das wendige Kajütenboot, grau gestrichen, schnittige Form, war namenlos. Es bugsierte sich so an unseren Kahn heran, dass es von der Flussmitte her abgedeckt war. Auf die kurze Entfernung sah ich aber die beiden Raketen. Sie lagen auf kleinen Startrampen und drohten mit ihren Spitze zu uns herüber. Auf diese Weise wurden die Abyss also in Schach gehalten und vor unüberlegten Schritten gewarnt.

Nur Calvanio durfte hinüberspringen. Ein Lichtzeichen aus der Kajüte forderte ihn dazu auf.

Ich verstellte, so gut es ging, meine Kojentür, zog mich rasch aus und zwängte mich durch das Bullauge. Der Hudson war kalt und dreckig. In den Buchten der Kais schwamm Abfall. Auch Phil würde kein reines Badevergnügen gehabt haben. Ich schnappte mir eine Kiste und benutzte sie als Deckung, während ich zu dem Motorboot hinüberschwamm. Der Morgen dämmerte so diesig, dass mich niemand sehen konnte.

An Deck des Bootes war es still. Auf der unserem Kahn abgewandten Stelle zog ich mich hinauf. Auf allen vieren kroch ich an der niedrigen Reling entlang längsseits der Kajüte. Die Fenster waren zugehängt. Bis auf einen schmalen Spalt. Ich blickte hindurch und wurde Zeuge einer melodramatischen Aufführung. Als Pantomime, denn zu verstehen war kein Wort.

Die Kajüte war durch einen lang gestreckten, vernickelten Bartisch abgeteilt. Davor saß Calvanio, als Befehlsempfänger klein und geduckt, auf einem Holzstuhl.

Die Hände hatte er gehorsam ausgestreckt nebeneinander auf den Tisch vor sich hingelegt.

Eineinhalb Yards hinter dieser durch den Bartisch gebildeten Barriere saßen zwei Gestalten. Die über die Schultern gelegten Umhänge reichten ihnen zeltartig bis zur Erde. Auf einem niedrigen Rauchtisch zwischen ihnen lagen griffbereit zwei Pistolen. Die Hände steckten in grauen Handschuhen. Das eigentlich Groteske aber waren ihre Köpfe: Sie hatten sie in übergroßen Gummimasken verborgen, die Tierköpfe darstellten, wie sie beim Kinderkarneval getragen werden und im Kaufhaus nicht mehr als ein paar Dollar kosten. Das war eine wirksame Verkleidung, die auch die Stimmen verzerrte.

Im Mittelpunkt des Gesprächs stand eine Landkarte. Die Auftraggeber erklärten irgendetwas lang und umständlich, und Calvanio musste den Text so lange wiederholen, bis eine der Figuren vor ihm zustimmend nickte. Dann reichten sie ihm die Karte und zwei dicke Bündel Hundert-Dollar-Scheine. Er teilte ein Bündel und steckte die beiden Hälften in je eine Hosentasche. Das zweite Bündel verstaute er in der rechten Gesäßtasche.

Mein alter Revolver hatte das Hudson-Bad nicht überstanden. Ich war also nicht nur nackt bis auf die Unterhose, sondern auch waffenlos. Ich konnte hier nichts unternehmen. Schnell schob ich mich über die Reling wieder ins dreckige Wasser. Ohne Deckung schwamm ich zum Kahn zurück. Die Gangster an Deck waren durch Calvanio abgelenkt, der ihnen nun zuschrie, sie sollten ihm die Bohle zum Motorboot herunterschieben.

***

Ich lag kaum wieder in meiner Koje, als mich Messer-Brown wecken kam.

Er rüttelte mich. »Los, komm mit. Es gibt Arbeit.«

Wieder in Herrscherpose, machte sich Calvanio im Salon breit. »Zwei neue Aufträge. Der G-man Jerry Cotton muss umgelegt werden. Diesmal sicher und schnell.«

»Endlich«, sagte Messer-Brown tief befriedigt. »Ich hab’s Hugo geschworen. Das ist was für mich.«

Nur Forest zögerte. »Das ist aber der bisher heikelste Auftrag. Wir werden dann die G-men unser Leben lang nicht mehr los.«

Niemand würdigte ihn einer Antwort. Für die Bande gab es kein Zurück mehr.

»Messer-Brown wird das übernehmen«, bestimmte Calvanio.. »Zuerst muss einer gesucht werden, der diesen Cotton genau kennt.«

»Hills«, sagte mein Boss, der keine Ahnung hatte, wie nah ihm der gesuchte Cotton war. »Cornie Hills. Der kennt alle. Zumindest weiß er einen, der diesen G-man kennt. Jay und ich machen das schon.«

»Nicht mit Jay«, sagte Calvanio. »Du machst das mit Rhine und Forest. Ich und Jay müssen einen Erkundungsflug unternehmen.«

»Und was ist mit Vorschuss?«, fragte Rhine.

»Dieser G-man ist hundert Scheine wert«, sagte Calvanio. Auf diese Art erfuhr man doch wenigstens, wie man in eingeweihten Kreisen eingeschätzt wurde »Aber es muss nachweisbar sein. Unser Auftraggeber ist gut informiert. Am besten, es sieht wie ein Unfall aus.«

»Wir werden froh sein, wenn wir es überhaupt schaffen« brummte Forest.

Er schien die meisten Erfahrungen mit dem FBI zu haben. »Das sicherste ist ’ne Handgranate oder so was.«

»Halt’s Maul«, fuhr ihn Messer-Brown an. »Ich würd’s auch ohne die hundert Scheine machen. Wegen diesem Cotton hat sich mein Bruder im Wagen das Genick gebrochen.«.

»Wir wissen das schon«, unterbrach ihn Calvanio. »Jetzt deckt sich deine Privatrache mit dem Befehl unseres Auftraggebers, und du machst auch noch ein Geschäft dabei. Ich verlass mich auf euch drei. Ihr solltet doch wohl genügen. Den Kahn geben wir auf. Unsere Auftraggeber meinen, dieser Treffpunkt hätte zweimal ausgereicht. Nun wäre es genug. Ihr bekommt morgen neuen Bescheid. Jetzt hauen wir ab. Ihr drei zuerst. Jay bleibt bei mir.«

Ich konnte es nicht lassen, Messer-Brown respektlos in die Seite zu knuffen. »Mach’s gut«, wünschte ich ihm dabei.

»Hätte lieber dich mitgenommen«, sagte er ärgerlich zu mir. Ich konnte ihm nicht sagen, wie gern auch ich ihm geholfen hätte, den Anschlag auf mich zu organisieren.

Wir ließen den drei zehn Minuten Vorsprung. Dann kletterte Calvanio mit mir aus dem Kahn. Aus der Dämmerung sprang eine Gestalt auf uns zu. »Wir geben das Quartier auf, Ben«, sagte Calvanio.

»Ist gut. Hier war nichts Neues. Wenn ihr uns wieder braucht, sagt Bescheid.«

Zwei Scheine wechselten den Besitzer. Erst jetzt merkte ich, dass wir auch vom Kai her bewacht worden waren. Deshalb waren die Abyss auf dem Kahn auch verhältnismäßig sorglos gewesen.

***

Tagsüber hielten wir uns in einem von Calvanio gemieteten Zimmer auf.

Zwei Stunden vor Mitternacht wurde der Gangster mobil. Er rasierte sich, und wir marschierten los. An der ersten Ecke schnappten wir uns ein Taxi und ließen uns eine halbe Stunde nordwärts fahren. Wir kamen bis zum Civic Center. Dort wechselte Calvanio das Taxi und ließ uns bis Harlem fahren. Wieder stiegen wir um und fuhren nach Unionport. Von dort fuhren wir weiter Richtung Bronx, ließen sie aber westlich liegen und näherten uns Wakerfield.

Nur einmal bequemte sich Calvanio zu einer Erklärung: »Glaube nicht, dass da jemand mithalten konnte. Oder hast du was gesehen?«

Ich musste es verneinen. Zu meinem Leidwesen. Denn allmählich begann ich mir Gedanken zu machen. Wenn wir jetzt zu einem Rendezvous mit dem Auftraggebern der Abyss fuhren, die sich den Kopf des G-man Jerry Cotton zehntausend Dollar kosten ließen, dann mussten sie sich auch kennen. Von Angesicht zu Angesicht. Das wäre für beide Seiten eine böse Überraschung.

Unser letztes Taxi ließ Calvanio an der Grenze zum Westchester Country halten. Es gehörte bereits zum State New York. In der Nähe musste auch Goldenbooms Besitz sein. Hier begangen die lang gestreckten Villen und Paläste mit Wiesen, Parks und Gartenanlagen.

Wir gingen etwa eine halbe Meile zu Fuß, bis wir zu einer Park- und Tankstelle kamen. Die Box Nummer 47 lag am Ende eines rechtwinkligen Garagenkomplexes. Man konnte von dort sofort auf die Straße fahren, ohne vom Taxiwächter gesehen zu werden.

Calvanio schloss die Box auf. Drinnen stand ein schwarzer Ford, ein Sechssitzer mit nach hinten ausgebauter Ladefläche, wie ihn kinderreiche Familien für Wochenendausflüge bevorzugen. Aber nur die beiden Vordersitze hatten durchsichtige Scheiben. Die vier Scheiben nach hinten an jeder Seite und auch das Rückfenster waren zugedeckt. Ich vermutete, dass es Stahlplatten waren. Eine solche Platte trennte auch die Vordersitze vom Fond.

Der Gangsterboss ließ mich zuerst in die Garage eintreten. Plötzlich spürte ich einen Colt im Rücken. Automatisch hob ich die Hände. Eine Falle.

»Gib mir deine Kanone, Jay«, sagte Calvanio. »Es ist besser so. Wir kennen uns noch zu wenig. Wenn du deine Flugkünste unter Beweis gestellt hast, bekommst du sie wieder.«

Also keine Falle, sondern eine Vorsichtsmaßnahme von ihm. Er zog mir den Revolver aus dem Hosenbund und gab sich dann wieder ganz friedlich. Den Platz hinter dem Steuer nahm er ein und fuhr aus der Garage. Ich schloss die Türen und setzte mich dann zu ihm in den Wagen. Er gab sofort Gas und schoss davon.

Wir kreuzten die große Ausfallstraße, bogen ostwärts in einen ungepflasterten autobreiten Weg und ließen das nächtliche Verkehrsgetöse des Highway hinter uns.

Calvanio verließ jetzt auch den Weg und fuhr dem Gebüschsaum entlang einer Wiese. Am Ende der Sträucher stand ein geduckter Hangar. Der Gangster hielt und stieg aus. »Warte hier auf mich.«

Ich vertrat mir die Beine und zündete mir eine Zigarette an. Dabei strich ich am Wagen entlang und versuchte, eine der hinteren Türen zu öffnen. Zu meiner Überraschung gelang das. Schalter, Senderöhren und ein Gewirr von Spulen und Drähten blinkten mir entgegen.

»Jay«, rief Calvanio herüber. Ich machte mich zu ihm auf den Weg, jeder Muskel gespannt. Jetzt musste es sich entscheiden.

Die Gestalt mit der Tiermaske auf dem Kopf, diesmal in Lederkleidung, beachtete mich gar nicht. Sie hieß uns, die Türen des Hangars zur Seite zu rollen. Der Blick fiel auf eine schnittige Hawker-Douglas. Eine schmucke Sportmaschine.

Über einem Flügel lag eine Pilotenkombination. Ich zog sie an und stieg in den Sitz. Schnell machte ich mich mit der Armatur vertraut. Die Hawker machte mir keine Schwierigkeiten.

Ich ließ die beiden Motoren Warmlaufen. Der Masken-Kerl winkte mich aus dem Hangar. Gehorsam rollte ich hinaus. Zur Probe leuchtete eine Reihe im Gras verborgener Lämpchen auf. Die Startbahn.

Calvanio und die Maske kletterten zu mir in die Maschine. Das würde ein schwerer Aufstieg werden.

»Keine Sorge, die Kiste ist ausbalanciert«, hörte ich eine undeutliche Stimme an meinem Ohr. »Der Kurs ist eingezeichnet. Meiden Sie die Einflugschneisen von La Guardia.«

Die Startbahn leuchtete auf, und wir kamen glatt ab, auf vierhundertfünfzig Yards. Zwei Positionskarten klemmten auf einer Leuchtplatte links vom Steuerknüppel. Die oberste wies nach Cartier Forth, die zweite gab ein Endziel im Nachbarbezirk Morris an.

***

Ich flog ohne Positionslichter. Bis zur Ruine von Websters Villa brauchten wir knapp fünfzehn Minuten. »Tief und langsam fliegen«, befahl die Maske.

Im nächsten Augenblick sah ich einen Hubschrauber der City Police in der Nähe aufsteigen.

Ich riskierte einen Blick rückwärts und erschrak. Calvanio hielt einer der Websterschen Raketen. Die Tiermaske machte sich an dem Gerät hinter ihrem Rücken zu schaffen. Jetzt erkannte ich es. Es war ein Lenk- und Sendegerät für die Todesraketen. Ebenso wie im Ford. Ich erinnerte mich, dass auch ein Sportflugzeug in der Luft über Cartier Forth gewesen war, als Harron Webster ermordet wurde. Von hier aus war die Todesrakete gelenkt worden. Sie würde auch die Polizeimaschine nicht verfehlen.

Ich drückte den Steuerknüppel nach vorn und setzte zum Sturzflug an. Eher würde ich eine Notlandung riskieren als dass der Hubschrauber mit der Rakete runtergeholt wurde.

Aber hier war keine Landemöglichkeit. Kurz vor dem Erdboden fing ich die Maschine ab und zog sie wieder hoch. Gleichzeitig ging in den senkrechten Schleifenflug, in den Looping.

Darauf waren sie nicht gefasst. Calvanio fiel die Rakete ungezündet aus der Hand. Der Sendeapparat rüttelte und klapperte, Röhren zersprangen. Er würde kein Unheil mehr anrichten können.

Am schlimmsten erging es der Maske. Sie hatte sich beim Umwenden zu der Apparatur losgeschnallt und sauste mit dem Schädel gegen das Kabinendach. Wieder in normaler Lage sank sie in den Sitz und gab keinen Pieps mehr von sich.

Dafür knackte und knirschte es in den Tragflächen. Die Hawker war weder ein Jagdflugzeug noch eine Maschine für Kunstflüge. Ich sah förmlich, wie die Nieten auseinander gingen und die Flugzeugteile ihrer Selbstständigkeit überantworteten. Wir mussten hinunter, schnellstens.

»Benzintank leck. Wir müssen landen«, schrie ich Calvanio zu. Ich weiß nicht, ob er mich verstand. Der Wind heulte in der Kabine und machte die Verständigung schwer. Eine Orientierung war jetzt nahezu unmöglich. Wenn ich nur das Benzin hätte ablassen können. Aber wenn es in der Nähe der Motoren gelangte, hätte es ein Feuer gegeben.

Ich drosselte die Motoren und zog in einem so stumpfen Winkel nach unten wie ich ihn der strapazierten Maschine gerade noch Zutrauen konnte. Als Landemarke nahm ich mir die in einiger Entfernung liegende Villa von Webster. Ich kannte die Größe des Websterschen Besitzes und hoffte, nicht gerade in einen der Swimmingpools zu geraten.

Rumpelnd setzte die Hawker auf. Ich stellte die Beine hoch und presste mich mit aller Kraft in den Sitz. Den Steuerknüppel hielt ich wie einen angreifenden Stier bei den Hörnern, damit er mir nicht in die Brust gerammt wurde. Und dann schloss ich ergeben die Augen.

Die Ohren ließen sich leider nicht verschließen. Die Hawker schrie wie ein lebendiger Vogel und ließ Federn. Die Tragflächen knickten ein, splitterten und hemmten den Auslauf. Ich wurde durchgeschüttelt. Dann stand der Rest von dem, was von der Maschine noch übrig geblieben war.

Ich schnallte mich ab und arbeitete mich aus der verbeulten Kabine. Calvanio rührte sich nicht. Die Gestalt, deren Maske gar nicht mehr komisch, sondern ramponiert war, atmete schwach. Ich zog sie aus der Maschine und schleppte sie hinter mir her. Dreihundert Yards weit. Dann war ich am Ende meiner Kraft. Ich fand aber noch so viel Energie, dem Mitgeschleppten die Gummimaske abzureißen.

Das Gesicht eines etwa vierzigjährige Mannes starrte mich an. Es war mir unbekannt.

***

Dr. Burton hatte genügend Stoff für neuen Spott. Aber er tat es nicht. Ich kam in mein altes Bett in seiner Klinik und war fest entschlossen, nicht länger als bis zum Morgen darin zu bleiben.

Phil besuchte mich. Er war noch im Hudson geschwommen, während mich Messer-Brown schon abholte.

»Wir wissen jetzt immerhin schon, wie die Raketen gelenkt werden«, sagte ich. »Entweder aus dem Flugzeug oder aus dem Ford. Der Ford ist noch intakt. Wir wollen ihn stehen lassen und nichts am Hangar berühren. Vielleicht holt sich ihn die andere Maske. Die müssen wir noch haben.«

»Der Erkennungsdienst arbeitet auf Hochtouren. Calvanio ist nur in New York ein Unbekannter. Er wird in drei Städten als Mörder gesucht. Aber der zweite Mann ist unbekannt. Prints liegen von ihm nicht vor. Das steht bereits fest. Auch sonst keine Anhaltspunkte. Er kann nichts mehr aussagen, selbst wenn er wollte.«

»Er ist tot?«

Phil nickte. »Er starb bei der Einlieferung.«

»Wir müssen unbedingt noch mal zur Villa von Harron Webster. Da muss doch was dahinter stecken, dass sie bombardiert wurde. Setz Cattingham noch mal an.«

Phil drückte mich in die Kissen zurück. »Ist alles schon geschehen. Sowie es hell wird. Bis dahin schlaf, Jerry. Ich hol dich dann ab.«

Es hätte mich stutzig machen sollen, dass Phil augenscheinlich so schnell weg wollte

»Und die Rakete, die Rakete müssen wir finden.«

»Welche Rakete?«

Ich erzählte ihm von dem Geschoss, das Calvänio über Bord aus der Hand gefallen war. »Die Rakete war gezündet. Es ist eine von denen gewesen, die man in ihr Ziel lenken kann. Bisher ist uns so eine noch nicht in die Hände gefallen. Sicher kann man das Steuersystem an diesem Beispiel erforschen und nachbauen. An dieser letzten Erfindung von Webster ist das Pentagon interessiert.«

»Wir werden suchen, Jerry, sowie der Tag angebrochen ist. Schlaf jetzt.«

Wenn ich es verlangt hätte, würde Phil mir ein Wiegenlied gesungen haben. So sehr war er daran interessiert, mich behütet zu wissen in weichen Kissen, während er sich selbst als Jerry Cotton Messer-Brown und den restlichen Abyss stellte.

***

Messer-Brown verlor keine Zeit. Noch während ich mit Calvanio in dessen Apartment in der 13. Street hockte, hatte er schon Cornie Hills aufgestöbert. Der leugnete natürlich jede Bekanntschaft mit den G-men und staunte nicht schlecht, dass der Bruder des Gorilla ausgerechnet Jerry Cotton kennen lernen wollte. Er versprach jedoch, sich herumzuhören und rief Phil an.

»Du bist ganz sicher, dass sie Jerry nicht kennen?«, fragte er.

»So sicher, wie ich mir meine zwanzig Dollar verdienen werde«, beschwor der Hoboken Spezialist.

»Gut«, sagte Phil, »dann bin ich Jerry Cotton. Die Gangster könnten misstrauisch werden, falls Jerry nicht auffindbar sein sollte. Was sollst du tun?«

»Wenn ich einen finde, der das kann, soll Agent Cotton in Jimmy Looks gelockt werden. Mit einem Tipp. Alles andere erledigen dann die Abyss.«

»Da kann sich Jerry sowieso nicht als G-man sehen lassen. Wird man mich wiedererkennen? Ich stand zwar im Hintergrund, aber man weiß nie.«

»Wenn Sie den Anzug wechseln, Agent Decker, sind Sie bestimmt nicht wiederzuerkennen. Also angezogen wie gewöhnlich, nicht wie damals nach Hoboken. Die Mütze stand Ihnen zwar nicht schlecht, aber sie veränderte Sie auch. Und vergessen Sie meine zwanzig nicht…«

»Ich komme zwischen Mitternacht und Morgen«, versprach Phil. Und deshalb hatte er es so eilig, mich bei Dr. Burton in Obhut zu wissen.

»Weshalb wollen Sie denn den Alleingang wagen?«, fragte Mr. High, bei dem sich Phil für sein Unternehmen abmeldete. »Nach allem, was uns Jerry berichtet hat, hat die Gang ihren Boss und offensichtlich auch den Verbindungsmann zu den geheimnisvollen Auftraggebern verloren.«

»Das wissen wir nicht genau« meinte Phil. »Wir brauchen die Abyss aus zwei Gründen: einmal müssen die Auftraggeber kaltgestellt werden. Wer weiß, was die Abyss noch für Pläne ausführen sollen. Zum anderen brauchen wir Zeugen die endlich die fehlenden Mosaiksteinchen ergänzen und gestehen, bei welchen Verbrechen die Raketenmörder ihre Hände im Spiel hatten. Den Kopf, der hinter allem steckt, kennen wir trotz allem nicht.«

»Sie haben freie Hand, Phil«, sagte der Chef.

***

Diesmal rochen die Besucher von Jimmy Looks förmlich den Vertreter des Gesetzes, als Phil die Hoboken Kneipe betrat. Der Lärm verebbte, Stille breitete sich aus. Selbst die Rauschschwaden schienen sich den Weg freizumachen. Der Wirt versteckte seinen Revolver rasch unter der Bartheke. Diejenigen Gäste, die Vorsicht für den besten Teil der Tapferkeit hielten, drückten sich hinter Phil ins Freie. Es waren die wenigsten.

In den frühen Morgenstunden, in denen bei Normalbürgern höchstens der Wecker zur Frühschicht klingelt, herrschte in Jimmy Looks Hochbetrieb. Die kleineren Gauner kamen von ihren Beutezügen heim, die weniger erfolgreichen hatten die ganze Nacht schon ihren Kummer ertränkt. Die Stimmung war entsprechend. Lange konnte die Stille nicht anhalten.

Phil tat unbekümmert und trat auf den Wirt zu: »Einen Whisky!«

»Tu ihm Rattengift mit hinein«, rief eine Stimme aus dem Hintergrund. Der freundliche Wunsch löste die Spannung. Höhnisches Gelächter klang auf. Die Nachbarn von Phil rechts und links an der Bar rückten trotz der Enge von meinem Freund ab.

Normalerweise hätten sich jetzt die Anpöbeleien bis zur Provokation weiter fortgesetzt. Aber die Abyss mussten sich die Regie ausgebeten haben. Rhine drängelte sich neben Phil und ließ sich auch ein Glas reichen. Dabei stieß er es wie in Trunkenheit so ungeschickt um, dass sich die Flüssigkeit über Phils Anzug ergoss. Ein Wunder, dass nicht gleich das Gewebe zerfressen wurde.

»Sorry, Sir«, rief der Gangster anscheinend höchst besorgt und zog ein Taschentuch. Damit bemühte er sich um Phil. »Meine Schuld. Geschah aber ganz unabsichtlich. Wir sollten es im Waschraum auswaschen.«

Und leise setzte er hinzu: »Hab ’nen Tipp für Sie. Wird sich lohnen.«

Phil zögerte nur soviel, wie er brauchte, die richtige Überraschung zu markieren. Dann folgte er dem vorangehenden Rhine, begleitet von dem triumphierend wissenden Grinsen der meisten Gäste. Nur der Wirt sah nicht gerade sehr behaglich drein.

Es war kaum anzunehmen, dass sich auch Frauen in Jimmy Looks verirrten, Ladies ganz gewiss nicht. Aber genau das stand an der Tür des Waschraums, an der man vorüber musste, um zur Tür mit der Aufschrift Gentlemen zu gelangen.

Irgendwer musste sein Gehirn gehörig strapaziert haben. Denn der Plan war simpel, aber gut. Hinter Phil wurde die Ladies-Tür plötzlich aufgemacht, ein Arm legte sich von rückwärts um seinen Hals, er spürte eine scharfe Klinge an der Kehle, und schon wurde er in den Raum hineingezerrt. Rhine hatte sich blitzschnell umgedreht und half mit dem Pistolenlauf nach, den er Phil in den Bauch drückte.

»Wie gefällt dir das, G-man?«, fragte Messer-Brown höhnisch. »Hugo hat mich beauftragt dir liebe Grüße zu bestellen.« Er drückte den Dolch fester gegen Phils Kehle.

Rhine räumte Phils Taschen aus. Er fand auch den FBI-Ausweis. Er lautete auf den Namen Jerry Cotton. Voller Genugtuung hielt Rhine ihn Messer-Brown vor die Augen. »Er ist der Richtige. Machen wir’s gleich hier?«

»No. So, wie wir’s abgemacht haben. Beeil dich!«

Rhine zog einen Draht aus der Tasche und fesselte damit Phils Füße. Messer-Brown lockerte seinen Griff und umfasste von hinten Phils Arme. Der spannte seine Schultermuskeln an, duckte sich und wollte Brown mit Schwung über den Kopf nach vorne rollen lassen, wo er dann auf Rhine gefallen wäre. Das wäre auch gelungen - aber der Raum war für eine solche Schulterolle viel zu klein.

Der Gangster wurde zwar angehoben -aber seine Beine verhedderten sich in irgendeinem Gerät, sodass er nun aus dem Gleichgewicht gebracht wurde. Dabei verlor er einen Dolch.

»Hund!« Rhines Faust schnellte vor, in der er noch den Revolver hielt. Der Schlag hätte Phil die Kinnlade zerschmettert.

Phil wich aus, ging in die Hocke, und vom eigenen Schwung vorwärts gezogen sauste der Gangster über ihn hinweg, geradewegs dem sich aufrappelnden Messer-Brown in die Arme. Es blieb jedoch keine Zeit, den Draht um die Fußknöchel zu lösen. Die beiden Verbrecher stürmten nun an, während Phil sich gegen die Wand lehnte, um so wenigstens etwas Stand zu gewinnen'

Rhine war im Augenblick gefährlicher. Er hielt noch die Waffe in der Hand. Aber bevor er schießen konnte, zischte Messer-Brown der Dolch aus dem linken Ärmel. Mit unerhörter Gewalt traf die Spitze Phil in die Brust. Aber mein Freund hatte vorsichtshalber eine Stahlweste angelegt. Das harte Leder mit der dünnen Stahleinlage unter der Weste ließ die Klingen nicht durch. Wirkungslos fiel sie zu Boden.

Messer-Brown war seines Sieges gewiss gewesen und folgte mit nicht gerade geistreichen Blicken der Flugbahn seiner Waffe. Sein Kumpan hob den Revolver.

Phil ließ sich nach vorne fallen. Die Kugel ging über ihn hinweg. Seine Arme erreichten jedoch den Schützen. Ehe er ein zweites Mal abdrücken konnte, hatte ihm Phil die Faust aufs Handgelenk geschmettert und riss den ganzen Kerl im Sturz mit nach unten. Dort war es nur noch eine Sache von zwei Sekunden, ihm mit zwei gezielten Schlägen das Bewusstsein zu rauben.

Doch nun stand Messer-Brown über ihm. Durch die gefesselten Füße behindert, konnte sich Phil nicht aufschnellen.

Sein Gegner trat zu. Phil brachte seinen Kopf in Sicherheit und spürte Schuhgröße Nummer 51 in der Seite. Er warf sich herum. Aber von den Tritten gab es kein Ausweichen. Phil packte eines der zutretenden Beine, hielt fest und zog.

Der Riese kippte um und schlug mit dem Schädel gegen die Tür, die aber wesentlich weicher als seine dicke Hirnverpackung schien.

Phil konnte aufstehen. Messer-Brown auch. Er hielt aber wieder einen seiner Dolche in der Hand den er vom Boden auf gelesen hatte. Jetzt brauchte er nur noch Abstand von Phil zu halten und seine todessichere Waffe zu werfen.

Hinter Messer-Brown ging die Tür auf. Ein hagerer Mann in einem Monteuranzug schwang einen Hammer. Und der war stärker als Messer-Browns Schädel.

Phils Retter hatte das Licht im Rücken. Phil konnte nur sehen, dass er eine Werkzeugtasche über der Schulter trug. In die griff er jetzt, holte eine Zange heraus, bückte sich und kniff den Draht um Phils Füße durch. Beim Aufrichten erkannte ihn Phil. Und er hätte sich am liebsten von der Zange auch in den Arm kneifen lassen: Sein Retter war niemand anders als Williamson, der Butler Harron Websters.

Zu langem Palaver war nicht viel Zeit. Rhines Schuss hatte die Kneipe rebellisch gemacht. Die Männer der Spezialstaffel, zum Teil als Gäste verkleidet, ließen ihre Pfeifen schrillen. Von draußen antworteten die Sirenen in Einsatzbereitschaft stehender Wagen.

Als der Rummel vorüber war, stellte Phil fest, dass sich der Butler leise verzogen hatte.

***

Das war die Story, die mir Phil zusammen mit Forest und Rhine nach meiner Rückkehr aus der Klinik präsentierte. The Abyss existierten nicht mehr. Messer-Brown hat den Hammerschlag auf seinem Schädel nicht überstanden. Hätte das den Armmuskeln des Butlers nicht zugetraut.

»Und was ist mit den beiden übrigen?«, fragte ich. »Reden sie?«

»Nicht viel. Aber das ist nur eine Frage der Zeit.«

Aber gerade Zeit hatten wir keine mehr. Die Sache spitze sich immer mehr zu, und ich hatte das Gefühl, dass uns noch eine Katastrophe bevorstand. Ich entwickelte Phil meinen Plan. »Die beiden kennen mich nur als Jay. Wir machen eine Gegenüberstellung. Ich werde sie beschuldigen, und dann werden sie sich sicher herauszureden versuchen.«

Mr. High wurde eingeweiht und gab seine Zustimmung. Ich wurde auf einen Vernehmungsstuhl gesetzt. Dann führte man Rhine und Forest herein. Sie waren mit Armbändern verziert, und sahen mich zwar erstaunt an, gaben aber kein Zeichen des Erkennens.

»Sind sie das, Jay?«, fragte mich Phil.

Ich nickte eifrig. »Yes, Sir. Sie gehören dazu.« Ich wies auf Forest, der den meisten Respekt vor dem FBI zu haben schien. »Das ist der Anführer, Sir.«

Forest wurde bleich. Aber Rhine kam ihm zuvor. »Wer ist das? Wir kennen ihn nicht. Der Mann spinnt ja.«

»Aber, aber«, meinte Mr. High begütigend. »Jay, ist viel vernünftiger. Los, reden Sie!«

Ich beschrieb den Kahn, auf dem sich die Abyss versammelt hatten und schilderte die Auftragserteilung.

»Er lügt!«, schrie jetzt Forest. »Er lügt. Er erfindet Märchen, um sich interessant zu machen. Gar nichts weiß er. Er ist ja kaum einen Tag bei uns gewesen.«

»Aha«, sagte Phil. »Also kennt ihr euch doch. Und dann sollen wir euch das andere glauben.«

Nun wurde auch dem abgebrühten Rhine unbehaglich. Und dann packten sie abwechselnd aus.

Calvanio hatte die Abyss zur Gang zusammengefasst. Nach kleineren Auftraggebern waren sie von Leuten gemietet worden, denen sie ausschließlich zur Verfügung zu stehen hatten. Auf ihr Konto kam die Sprengung der Websterschen Labors und Werkstätten in allen Fabriken, mit denen der Erfinder seine Verträge abgeschlossen hatte. Örtliche Banden hatten ihnen dabei geholfen. Gordon hatte das Flugzeug zu dem Zeitpunkt über Cartier Forth gelenkt, als Webster mit der Rakete ermordet worden war. Auch bei der Ermordung Goldenbooms war die Todesrakete vom Flugzeug aus gelenkt worden. Goldenboom hatte genügend mit seinem atombombensicheren Tief schlaf geprahlt und es war ihnen ein leichtes gewesen, die Dienerschaft genau auszufragen. Die Sendeapparatur war stets von einer Gestalt mit der üblichen Maske bedient worden. Ihre Auftraggeber verfügten auch über die technischen Anlagen im Ford und in der Hawker.

»Wo ist Gordon jetzt?«, fragte Phil.

»Calvanio hat ihn umgelegt«, sagte Rhine. »Gordon hat irgendetwas rausgekriegt und wollte sich in dem Geschäft selbstständig machen. Das ging natürlich nicht. Es kam zu einer Auseinandersetzung und, na ja…«

Die Übereinstimmung der Gangster war auffällig. Nur Calvanio und Messer-Brown waren ihren Reden nach die Killer gewesen. Wo es darauf ankam - bei der Ermordung Goldenbooms und bei dem Raketenattentat auf McGreens - hatte Galvanio den schwarzen Ford gesteuert, während eine Maske im Fond saß. Bei der Ermordung des jungen Williamson vor meiner Haustür hätte angeblich Gordon den Mercury gesteuert und Calvanio die Maschinenpistole bedient. Nur, dass Messer-Brown den Bankpräsidenten McGreens in der Telefonzelle erstochen hatte, das glaubten wir ihnen.

»Brown hat beim Boss und bei den Auftraggeber ’ne besondere Stellung eingenommen«, beklagte sich Forest. »Es klang als ob er heute noch neidisch darauf wäre, weil sein Bruder Hugo sich im Blue Cat so bewährt hatte und Brown rachedurstig auf die G-men war. Dafür durfte er auch so eine Art Leibwächter spielen und musste in der Nähe der Auftraggeber sein. Uns gegenüber aber hielt er dicht. Auch über die Sonderprämien.«

Daher also der Neid. Die besondere Bezahlung war es.

»Und was hat er euch über McGreens erzählt? Woher bekam er den Auftrag?«

Rhine wollte nicht zurückstehen: »Er sagte bloß, er sei rechtzeitig in der Nähe gewesen, und es hätte geklappt. Den Telefonhörer hätte McGreens schon in der Hand gehabt. Aber nichts mehr sagen können. Er, Brown, hätte uns durch seine Schnelligkeit alle gerettet. Gab mächtig an, der Junge.«

»Und wer ihn so rechtzeitig angesetzt hatte? Sagte er das?«

»Kein Wort.« Auch Rhine schien heute noch darüber gekränkt. »Wir wissen es nicht.«

»Na ja, ihr wart eben nur harmlose Mitläufer«, sagte Phil sarkastisch. »Das wird sich noch herausstellen. Eure Auftraggeber werden ja schließlich wissen, wem und wofür sie die Dollars gezahlt haben.«

»Wer von euch hat denn das Ding in der Manhattan State Bank gedreht?«, fragte ich.

Sie sahen mich erstaunt an. »Ich bin Jerry Cotton«, sagte ich. »Was dachtet ihr denn?« Ihre Gesichter entschädigten mich für manches. Nun erst gaben sie ihr Spiel endgültig verloren und überboten sich vor Eifer, auszupacken.

»Manhattan State Bank?«, fragte Forest zurück. »Wir haben Ihnen doch schon gesagt, Sir: Calvanio hat den Ford gefahren, die Maske saß im Fond und lenkte die Rakete. Man konnte das von jedem Ort aus tun. So wie wir das verstanden haben, hatte die Rakete auch einen Sucher und übertrug das Bild auf einen Fernsehschirm. Dadurch konnte ihr Flug korrigiert werden und verfehlte nicht das Ziel. Anders war es mit den Sendern, die Gordon unter Ihrem Wagen anbrachte.«

»Gordon, aha!«, warf ich ein »Und wie funktionierte der Sender?«

»Er war auf den Empfänger einer abgefeuerten Rakete eingestellt und zog sie an. Wie auch bei Hoston. Eine sichere Methode.« Das Bedauern war unüberhörbar, künftig auf solche sichere Methode verzichten zu müssen.

»Ich meine.nicht das Raketenattentat auf die Manhattan State Bank. Wie war das mit dem Safe eintausendneunhundertdreiundvierzig? Wer hat die Flowers Agency beauftragt? Woher hattet ihr den Schlüssel?«

Sie wollten uns gern behilflich sein und zerbrachen sich die Köpfe. Aber von dem Safe wussten sie nichts. Auch nichts davon, wie sie mit ihren Auftraggebern in Verbindung kommen konnten. Das hatte nur Calvanio getan.

»Wir haben immer genaue Aufträge bekommen.« Rhine war fast noch weicher als Forest geworden. »Was das sollte, konnten wir uns oft nicht erklären. Aber es hat immer geklappt.«

»Noch eins«, ergänzte ihn Forest. »Calvanio sagte uns mal, wir müssten bestimmte Pläne suchen. Für die Masken. Er wollte sie aber auch wohl gerne selbst haben. Und die Raketen würden wohl auch knapp, wenn nicht bald welche nachgebaut werden konnten. So hab ich das verstanden.«

Wir spannten sie noch ein wenig in die Vernehmungsmühle, konnten aber nichts Wesentliches mehr erfahren.

»Schafft sie raus«, ordnete Mr. High schließlich an.

Als die beiden Überlebenden der Abyss abgeführt waren, stellten wir das Ergebnis noch einmal zusammen. »Der Geheimnisvollste ist der Butler«, sagte Phil. »Erst dachte ich, er sei tot, dann hielt ich ihn schon für unseren Gegenspieler.«

»Sein Auftritt in Jimmy Looks war vielleicht eine Täuschung«, gab Mr. High zu bedenken. »Wir wissen noch immer nicht, wie wir mit ihm dran sind.«

»Der Schlüssel zum Safe«, dachte ich laut, »wer konnte am schnellsten an die Stierledertasche von Karin Ashley heran?«

»Sie war im Blue Cat geblieben«, sagte Phil.

»Eben. Und genau dort wollen wir hin.«

***

Wir fuhren am Blue Cat vor. Mr. High hatte meinen Jaguar endlich freigegeben, nachdem ihm unsere Werkstatt ausdrücklich die Unbedenklichkeit versichert hatte.

Wir hatten uns eine richterlichen Haussuchungsbefehl ausstellen lassen.

»Kingston hat den Club geschlossen«, sagte Phil. »Aber nicht, weil die Gäste ausgeblieben wären. Im Gegenteil: Der Nervenkitzel übte auf die Champagnerkonsumenten eine große Anziehungskraft aus. Auch die Polizei hatte die Schließung nicht verlangt. Randolph Corner hat einen Moralischen bekommen und füttert den Schimmel ohne Gegenleistung.«

Phil öffnete die Hoftür, und wir suchten als erstes das nüchterne Büro auf. Schon in der Schreibtischschublade fanden wir, was wir suchten: Den Safeschlüssel mit der eingeprägten Nummer 1943.

»Das ist er«, meinte Phil.

»Das ist er nicht«, sagte eine Stimme an der Tür. Dort stand der Geschäftsführer. Er trug einen Morgenmantel. Offensichtlich schlief er in einer der Tänzerinnengarderoben. Aber er sah nicht aus wie aus dem Schlaf geschreckt.

Kingston steckte die rechte Hand in die Tasche. Mit einem Satz war Phil bei ihm und umklammerte sein Handgelenk. Langsam zog er dann die Hand aus der Tasche. Sie hielt keine Waffe, sondern den gleichen Safeschlüssel mit der Nummer 1943.

»Das ist er«, sagte der Geschäftsführer.

Phil ließ das Handgelenk los. »Was soll das?«

»Sie suchen doch den Schlüssel mit dem der Safe in der Manhattan State Bank geöffnet wurde? Der in der Schublade gehört Doris Night oder Mrs. Webster geborene Ashley, wenn Sie so wollen. Sie hatte ihn mir zur Aufbewahrung gegeben. Diesen holte ich mir aus Karins Handtasche. Das Mädchen wäre beinahe meine Schwägerin geworden.«

»Wie das?«

»Doris und ich wollten heiraten. Aber Mr. Webster ließ sich nicht scheiden, obwohl er seine Frau schon längst verlassen hatte. Auch Mr. Williamson war vorläufig noch dagegen.«

»Wer?«

»Der Butler von Harron Webster. Er und sein Herr hatten sich gegen irgendeine Bande zu wehren. Ich glaube, sie erpresste ihn. Nun aber wollten sie mit ihnen abrechnen. Dazu brauchten sie Doris, um erst mal Geld auf die Seite zu bringen. Als Harron Webster ermordet wurde, übernahm Williamson das Kommando. Es schien mir besser, ihm zu gehorchen. Auch als sie Doris umgebracht hatten. Es war Hugo. Ich erfuhr es leider zu spät. Er war von Webster empfohlen worden und sollte eigentlich ihr Schutz sein. Aber sein Bruder warb ihn für die Abyss an. Er gehorchte ihrem Befehl, als Gefahr bestand, dass Doris Ihren Befragungen nicht hätte standhalten können, Agent Cotton. Williamson und sein Sohn vermochten es leider nicht zu verhindern. Bei Karin hingegen konnten sie Ihnen rechtzeitig eine Warnung zukommen lassen. Als Richard mit Ihnen dann noch einmal Verbindung auf nehmen wollte, wurde er von den Abyss niedergeschossen.«

Die umfangreiche Beichte schien mir nicht geheuer. Er wusste auf einmal zu viel. Ich zog vorsichtshalber die Special aus dem Halfter. Phil tat es mir nach.

Kingston lächelte. »Ich verstehe Ihre Vorsicht. Erst tat ich alles, um Doris zur Frau zu bekommen. Dann, um sie zu rächen.«

»Sie hätten das besser uns überlassen«, meinte ich.

Der Geschäftsführer zuckte die Achseln. »Mr. Williamson schien mir informierter als das FBI. Ich mache ihm natürlich jetzt auch gewisse Vorwürfe. Aber wäre bekannt geworden, was ich alles wusste, hätte ich meines Lebens nicht mehr sicher sein können. Sie haben genügend Beispiele.«

»Wer ist denn dieser geheimnisvolle Butler?«, fragte Phil ungeduldig.

»Mr. Williamson ist der treue Diener seines Herrn«, antwortete Kingston.

»Hat er den Safe ausgeräumt?«

»Es geschah in seinem Auftrag. Den Schlüssel brachte er mir wieder zurück.«

»Wenn Williamson nicht selbst der geheimnisvolle Gegenspieler ist und seinen Herrn hintergangen hat, wer ist es dann?«, fragte ich.

Kingston lächelte. Ein wenig müde, wie mir schien. »Ich weiß es nicht. Ich glaube, auch Mr. Williamson hat sich lange Zeit getäuscht. Jedenfalls hat er mich angerufen und mir aufgetragen, Ihnen jetzt alles zu sagen.«

»Er hat Sie angerufen?«

»Vor einer Stunde. Ich war auf dem Weg zu Ihnen, Sie sind mir nur zuvorgekommen.«

»Johnny Kingston«, sagte ich, »ich nehme Sie in Gewahrsam. Ihren Anwalt können Sie benachrichtigen.«

Der Geschäftsführer machte eine Verbeugung, als ob er im Smoking eine 200-Dollar-Bestellung entgegennahm: »Auch das entspricht dem Auftrag von Mr. Williamson. Er meint, dass ich in Ihren Zellen im Augenblick am sichersten wäre. Hoffentlich stimmt das.«

»Haben Sie vielleicht noch einen Auftrag von diesem geheimnisvollen Butler?«, fragte Phil. Es war bald am Ende seiner Geduld.

Kingston bejahte. »Mr. Williamson meinte, Sie sollten mir einmal den unbekannten Toten aus dem Flugzeug zeigen. Ich würde ihn vielleicht kennen.«

***

»Ja, ich kenne ihn«, sagte Johnny Kingston. Wir standen im Leichenschauhaus. Unser unbekannter Toter war aus dem Gefrierfach Nr. 73 gezogen worden. »Es ist Sattler, der ehemalige Sekretär von Harron Webster.«

»Aber der ist doch tot«, sagte Phil.

»Jetzt zweifellos«, stimmte ihm der Geschäftsführer zu. Dabei hielt er sich ein stark parfümiertes Taschentuch vor die Nase.

Wir verließen den Keller. »Wer saß denn in dem flüchtenden Wagen, der in Cartier Forth von der Rakete in die Luft gejagt worden war?«

»Vermutlich ein Komplize«, gab Kingston Auskunft. »Webster und sein Butler misstrauten Sattler schon lange. Zur Vorbeugung hatten sie deshalb unter seinem Wagen einen Raketensender angebracht, um ihn unter Kontrolle zu halten. Sattler wusste jedoch von der Erfindung. Nach der Ermordung Websters ließ er den Wagen durch einen Strohmann fortfahren, um angeblich selbst aus dem Leben zu scheiden. Als Williamson diesen Verdacht schöpfte, verschwand er ebenfalls von der Bildfläche, um keine Angriffsfläche mehr zu bieten und besser den Kampf gegen die Mörder führen zu können. Er hielt Sattler für den Kopf der Bande. Hat sich darin aber wohl getäuscht. Das ist aber nun wirklich alles, was ich weiß. Williamson wird sich schon bei Ihnen melden, wenn alles erledigt ist.«

Es fehlte uns gerade noch, dass der schmalbrüstige Butler uns zuvor kam. Johnny Kingston erhielt eine besonders sichere Zelle. Auf eigenen Wunsch.

***

Mit einer dicken Aktentasche voller Fotos kreuzten wir bei der E. B. C. auf, 58 um Randolph Corner das Gedächtnis aufzufrischen. Unseren Kollegen Bowler nahmen wir mit. Er hatte die Überwachung des Vizepräsidenten geleitet.

»Nichts Verdächtiges, Jerry«, meldete er mir. »Wir haben ihn nicht eine Minute aus den Augen gelassen.«

Wir glichen die zeitlichen Abläufe ab, um Corners Aufenthalt in der Zeit festzustellen, als zwei Masken mit Calvanio auf dem Hudson verhandelten, »Da schlief Corner in seiner Villa draußen in Morris«, sagte Bowler. »Wir hatten sein Haus umstellt. Er konnte unmöglich heimlich entwischen.«

»Dieser freundliche Mann wird Ihnen helfen, aufdringliche Besucher zurückzuhalten Miss Gray«, sagte ich zur Vorzimmerdame des Vizepräsidenten der E. B. C. und stellte ihr Bowler vor.

»Außerdem können Sie schon die Pillen anwärmen, für den Fall, dass Ihrem Chef das Bildchenangucken nicht bekommt.«

Seit Webster tot war, hatte der Vizepräsident der E. B. C. wohl überhaupt nichts mehr zu tun. Es sei denn, er zerbrach sich darüber den Kopf, wie er gegenüber dem Aufsichtsrat doch noch seine Nützlichkeit unter Beweis stellen konnte. Den Kopf in die Hände zu stützen, schien jedenfalls seine Lieblingspose zu sein.

»Ich glaube, ich kann mich gleich auf den Times Square setzen, wenn Sie sich doch nicht mehr anmelden lassen«, sagte er böse.

»Ihr Drache im Vorzimmer ist gezähmt worden«, entgegnete ich.

»Miss Gray ist eine unersetzliche Kraft«, entschied der Vizepräsident. »Was wollen Sie denn schon wieder?«

»Bisschen mehr Freundlichkeit gegenüber Ihrem Lebensretter«, bat ich mir aus.

»Hören Sie sich das mal an.« Ich gab ihm einen großen Überblick über die Geschehnisse der letzten 24 Stunden.

Er war ein recht aufmerksamer Zuhörer. Gegen Ende meiner Story holte er aus dem linken Fach seines Schreibtisches eine langläufige Parabellum. Er wollte aufstehen.

»Stopp«, hielt ihn Phil zurück. »Sie brauchen nicht gleich die Kurve zu kratzen. Erst machen wir unser Foto-Quiz. Dann begleiten wir Sie zu Ihrer Schießscheibe.«

Corners Hand schwebte über dem Rufknopf. Anscheinend brauchte er die beruhigende Gegenwart seiner Sekretärin oder mehr noch ihre giftgrünen Pillen. Aber er ließ es und setzte sich wieder in seinen Sessel.

Phil und ich bauten uns rechts und links von ihm auf und kramten unsere fünfhundert Fotos hervor. Das Pentagon hatte sie aus den Personalakten geschickt, jedes so groß wie eine Postkarte und mit roten Secret-Stempeln auf der Rückseite verziert. Corner bekam sie einzeln in die Hand und betrachtete sie genau. Aber nur die Bilder von Webster, Hosten, Goldenboom, McGreens und sich selbst legte er heraus. Ganz schmucke Kerle waren sie gewesen.

»Wollen Sie sagen, nur diese fünf sind die Organisation gewesen?«, fragte ich.

»Yes«, antwortete Corner.

»Umso beachtlicher ist die Tatsache, dass Sie als einziger von ihnen am Leben geblieben sind.«

»Ich möchte das nicht ändern. Ich lebe ganz gern.«

»Sie haben doch nicht nur Ihre Jux-Verträge mit Harron Webster gehabt«, sagte ich. »Meinen Sie nicht, es wird Zeit, das Geheimnis der Organisation zu enthüllen? Was verbindet Sie?«

Phil hatte noch einen Ordner aus der Mappe geholt. Er enthielt Privatfotos, Schnappschüsse von dem Urlaubsaufenthalt in Acapulco. Knipsfreudige Urlauber hatten Spaß daran gefunden, sich in den vergnüglichsten Situationen festzuhalten. Abzüge davon bewahrte das Pentagon auf. Offensichtlich als Beweis seiner Fürsorglichkeit für die Ehrendollar-Männer.

Die Fotos waren untergeordnet und nicht beschriftet. Phil schüttete sie vor Corner auf den Schreibtisch. Wahllos griff er nach ihnen.

Wir starrten alle drei gleichzeitig auf ein Bild. Es zeigte eine der berühmten mexikanischen Blitztrauungen. Das Paar und alle Gäste waren in Badeanzügen. Die Braut trug zum Badeanzug Kranz und Schleier, der Bräutigam zur Schwimmhose einen Zylinder. Sie hätten besser daran getan, sich nicht so der Nachwelt zu verewigen, denn ihre Körper hätten trotz der Sonnenbräune weder bei einer Miss-Wahl noch beim Bodybuilding-Wettbewerb Chancen gehabt. Die Umstehenden schienen das auch zu wissen, nur das Paar nicht.

Phil und ich sahen uns an. Wir stürmten zur Tür.

Bowler hatte es gut. Er lag friedlich auf dem Teppich und brauchte nicht die Schmerzen zu spüren, die ihm eine aus dem Hinterkopf herauswachsende Beule im wachen Zustand verursacht hätte. Miss Gray war Verschwunden.

Ehe wir uns um Corner kümmern konnten, explodierte der Schreibtisch des Vizepräsidenten. Corner war uns nachgekommen und wurde von der Explosion in das Vorzimmer hineingeschleudert. Wären wir am Schreibtisch geblieben, hätte es uns alle drei erwischt.

Randolph Corner war nicht bewusstlos. Es bestand aber nicht viel Hoffnung. Die Explosion hatte ihm den Rücken aufgerissen. Er lag bäuchlings, das Gesicht zur Seite gedreht.

Während Phil nach einem Arzt rannte, beugte ich mich zu dem Verletzten. Ich sah, wie er die Lippen bewegte. »Das Geheimnis«, sagte er, »das Geheimnis…« Das Sprechen musste ihm fruchtbar anstrengen.

»Schon gut, Mr. Corner«, sagte ich. »Das hat jetzt noch Zeit. Wir kriegen sie schon.«

Aber nun wollte er sprechen, nachdem er so lange geschwiegen hatte.

»Webster hat Unterlagen mitgenommen… aus dem Pentagon… Kriegsentwicklungen. Das durfte er nicht… Wir wussten alle davon… Die Organisation… wir… wir profitierten alle… Verstehen Sie?«

Ich verstand. Das war das Geheimnis der Organisation, vor dessen Entdeckung sie sich alle gefürchtet hatten. Aber weshalb dann die Morde? Webster wäre der einzige gewesen, der Interesse haben konnte, alle Mitwisser zu beseitigen.

Corner raffte noch einmal seine Kräfte zusammen. »Ich dachte nicht, dass sie es tun könnte. Aber sie hasste uns. Die anderen… die anderen… weil sie sich lustig machten. Über sie. Und mich, weil ich sie nicht mehr haben wollte… nach Acapulco. Ich hatte dort auch kein Glück… Wollte es den anderen aber zeigen. Deshalb heiratete ich sie. Aber sie wusste alles. Ich musste sie daher behalten. Schlappschwanz hat sie gesagt, Schlappschwanz. Verstehen Sie… Hai… Helen…«

Er war kein Schlappschwanz. Jedenfalls zuletzt nicht. Er hatte noch alles gesagt, was er sagen wollte.

»Hel…« das war auch McGreens letzter Ruf am Telefon gewesen. Er hatte Helen sagen wollen. Helen Corner, geborene Gray. Damit war auch seine Aufregung geklärt. Als er seinen Organisationsfreund Corner verließ, bekam er dessen Sekretärin zum ersten Mal zu Gesicht. Er erkannte sie sofort als dessen Frau, die sie in Acapulco nicht für voll genommen hatten. Und da muss ihm wohl ein Licht aufgegangen sein. Er fragte sich, warum Corner ihm wohl verschwiegen habe, dass er seine Frau als Sekretärin im Vorzimmer stationiert hatte. Dabei erinnerte er sich, wie sie in Acapulco das junge Paar gehänselt und nicht für voll genommen hatten. Nichts verzeiht eine Frau weniger. Vielleicht dachte er auch, dass Corner und seine Frau gemeinsame Sache machten und sich nun an allen Mitgliedern der Organisation rächen wollten. Jedenfalls waren es für ihn genügend-Verdachtsmomente, um sie mir sofort mitzuteilen.

Helen Corner hingegen handelte noch schneller. Als McGreens gekommen war, hatte sie sich geschickt abwenden und unerkannt bleiben können. Außerdem beachten die mächtigen Industriebosse Vorzimmerdamen nicht, es sei denn, sie sind besonders hübsch.

Bei der Verabschiedung muss McGreens Helen Corner jedoch erkannt haben. Sie bemerkte es und verständigte Messer-Brown. Wie wir später erfuhren, hatte sie ihn als Direktionsboten als eine Art Leibwache eingestellt und in ihrer Nähe beschäftigt. Er nahm den Mordauftrag entgegen und führte ihn gerade noch termingerecht aus.

Phil kam mit dem Werksarzt. Für Randolph Corner war er nicht mehr zuständig. Er kümmerte sich daher um Bowler.

»Darauf konnte ich nicht gefasst sein«, entschuldigte sich unser Kollege. »Eine alte Schreckschraube. Sie muss mit dem Bügeleisen zugeschlagen haben.«

Später stellten wir fest, dass Corners Frau alle Gespräche über die Telefonanlage mitgehört hatte. So war sie stets auf dem Laufenden. Die Höllenmaschine hatte sie ihrem trauten Gatten schon längst mit einem Fünf-Minuten-Zünder in den Schreibtisch gebaut. Sie setzte sie in Betrieb, nachdem sie Bowler niedergeschlagen hatte. Dann suchte sie das Weite.

Die Gebäude der E. B. C. hatte sie schon längst verlassen. Wir richteten uns notdürftig wieder her und bestiegen den Jaguar.

»Wohin nun?«, fragte Phil.

»Es gibt nur eine Möglichkeit«, sagte ich. »Der schwarze Ford. Er ist ihre einzige Waffe. Und wer weiß, wie viel Raketen sie noch hat. Sie wird sie rücksichtslos einsetzen.«

Ich schaltete Rotlicht und Sirene ein und gab Gas.

***

Wir kamen zu spät.

Drei Raketen standen in den in die Wiese eingegrabenen Aufhängevorrichtungen startbereit. Von jeder lief ein Draht zu einem würfelförmigen Zündapparat, den sie in der Hand hielt. Mit dem Daumen hielt sie den Kopf niedergedrückt.

»Wenn ich loslasse, schnellt die Feder zusammen und die Raketen werden gezündet. Sie sind mit einem automatischen Sucher auf ihr Ziel eingestellt: Empire State Building, Rockefeller Center und das UN Gebäude am East River. Es wird dort ein paar Löcher geben, sowie ich loslasse.«

»Und die Menschen, an die unschuldigen Menschen denken Sie gar nicht?«, rief ich zu ihr herüber. »Was haben Sie denn Ihnen getan?«

»Menschen?« Ihr Gesicht verzerrte sich. Sie war mir nie sympathisch gewesen. Sie hatte das immer mit ihrer Chefbesessenheit zu erklären versucht, so wie das manche Sekretärinnen an sich haben. Aber sie war eine Furie, eine Verbrecherin.

»Was kümmern mich die Menschen? Meinen Sie, Webster hat an die Menschen gedacht, als er diese Werkzeuge konstruierte? Sie kamen mir wie gerufen.«

Sie hob die Hand. Ihre Handknöchel waren weiß vor Anstrengung. Wir sahen es auf hundertfünfzig Yards Entfernung. Näher ließ sie uns nicht herankommen. Sie würde sonst die Zündung betätigen. Daran gab es keinen Zweifel.

»Wie sind Sie denn an die Apparate gekommen?« Ich stellte die Frage, um sie abzulenken und Zeit zu gewinnen. Mir musste ein Ausweg einfallen.

Sie lachte höhnisch. »Er dachte immer, er sei der Schlaueste von allen. Mit seiner Geheimniskrämerei. Das Auto und das Flugzeug gehörten ihm. Damit probierte er seine Erfindungen aus, die Lenkeinrichtungen für seine umkonstruierten Raketen. Er dachte ja niemand anderes konnte etwas davon verstehen. Aber Sattler und ich hatten gelernt. Wozu saß ich denn an der Quelle? Wir waren so gute Ingenieure wie er. Und als er fertig war, nahmen wir uns seine Sachen.«

»Was wollen Sie eigentlich?«, fragte ich. »Geld oder Rache? Sie haben Webster doch richtig ausgeblutet, bevor sie ihn ermorden ließen.«

»Das habe ich selbst getan«, kicherte sie zufrieden. »Den Spaß wollte ich mir nicht nehmen lassen. Ich saß in dem Flugzeug über seinem Landsitz, als er sich unten mit den Spielzeugraketen vergnügte. Und ich lenkte die Todesrakete in seine Brust, Sie standen daneben. Wenn ich gewusst hätte, wer Sie sind, Cotton dann hätte ich Ihnen noch gleich eine zweite hinterher gesandt. Alle müssen sterben, die mir im Weg stehen. Alle!«

»Aber als Sie Webster umbrachten, verstopften Sie doch eigenhändig Ihre sprudelnde Geldquelle. Nun konnten Sie ihn nicht mehr erpressen und ihm androhen, dass Sie seine Verfehlungen dem Pentagon preisgeben würden. War das nicht unklug?«

»Was liegt mir an Webster? Was schon an den anderen? Sie haben gedacht, mit mir ihre Scherze treiben zu können. In Acapulco war ich Zimmermädchen. Bis Corner kam. Er war keine Schönheit, aber er heiratete mich. Aber statt sich mit mir zu verbünden, wollte er mich wieder loswerden. Aber ich hatte ihn in der Hand wie die anderen auch. Ich kam ihm nach New York nach, und Corner musste mich als seine Sekretärin beschäftigen. Oh, ich hatte gelernt. Ich war tüchtig.«

»Das kann man wohl sagen«, sagte ich sarkastisch. Ich klemmte mir die Maschinenpistole unter den Arm, kramte in den Taschen nach Zigaretten und zündete mir eine an. Wie unabsichtlich ging ich dabei ein paar Schritte auf sie zu. »Aber Sattler war doch wohl auch nicht ganz unflott?«

»Ich brauchte ihn. Für den Anfang«, gab sie zu. »Er in Websters und ich in Corners Haus, wir waren zusammen unschlagbar. Und machten Geld, viel Geld. Webster konnte sich denken, dass er den Erpresser in der Organisation von Acapulco suchen musste. Nur deren Mitglieder wussten über ihn Bescheid, er war entschlossen, sie nach und nach umzubringen. Auch mit seinen Raketen, die er dafür konstruierte. Das wäre ein Spaß für mich gewesen, zuzusehen, wie er meine Rache vollzog, um dann zuletzt selbst dran glauben zu müssen. Sein Gesicht wollte ich sehen, wenn ich ihn zuvor die Wahrheit gesagt hätte. Und seinem Butler hätte ich es auch gezeigt. Sie waren ein Herz und eine Seele. Und dann war da noch dieses Frauenzimmer, dass er wieder zu sich nahm.«

»Sie meinen Websters Frau Doris?«

»Ja, die!«

»Ich wette«, flüsterte mir Phil zu, »sie hasste Webster aus enttäuschter Liebe. Wer weiß, was für grausame Scherze er mit ihr in Acapulco getrieben hat. Vielleicht hat er in dem hässlichen Mädchen Hoffnungen erweckt die er niemals erfüllen wollte. Aus Enttäuschung und Rache heiratete sie Corner. Als er sie dann auch im Stich ließ schwor sie Rache. Und sie nahm sie in grausamster Weise.«

Sie bemerkte jetzt, dass wir ihr schon näher gekommen waren. »Gehen Sie sofort wieder zurück. Oder…« Sie hob den Zünder.

»Welche Bedingungen stellen Sie, Miss Gray?«, rief ich zu ihr hinüber.

»Vorsprung«, rief sie zurück. »Sie verschwinden und stellen die Verfolgung ein. Ich kneife dann die Drähte durch, bevor ich den Zünder aus der Hand lege.«

In ihrer Nähe stand nur der schwarze Ford mit der Lenkeinrichtung. Der Flugzeughangar war leer. Es würde leicht sein, ihr auffälliges Fahrzeug wieder ausfindig zu machen. Oder hatte sie noch andere Trümpfe?

»Also gut.« Als sichtbares Zeichen unseres Einverständnisses übergab ich Phil die Maschinenpistole. Er nahm sie zum Jaguar mit, um über Sprechfunk die notwendigen Anordnungen zu geben.

»Eine Frage noch: Lassen Sie uns die Pläne da für die Lenk- und Sucheinrichtungen der Raketen?«

»Die Pläne?« Sie lachte. Oder das, was sie darunter verstand. Diese Tätigkeit von ihr war nicht mit besonderem Liebreiz ausgestattet. Nun aber war es abstoßend zu sehen, wie sich ihr Körper schüttelte und sich jede Gesichtsfalte um ein eigenes Vexierbild des Hohns mühte. »Sie haben sie also auch nicht? Dann muss sie der Butler haben, oder ich habe sie in Websters Haus gründlich zerbomben lassen. Webster hatte bei der E. B. C. nur ein paar Versuchsmuster eingebaut. Sattler und ich stahlen sie ihm. Nur ich besitze sie jetzt. Damit habe ich die Macht. Sie werden noch von mir hören, Cotton. Was meinen Sie, wie die Leute zahlen werden, nur um nicht so ein Ding in die Brust gelenkt zu bekommen. Ich mache mir jede neue Geldquelle auf, die ich brauche. Und noch einmal werden Sie mich nicht erwischen oder es wird ganz bestimmt Ihr letzter Augenblick sein.«

Sie drohte mir mit der Faust. Ich war in Sorge. Aber sie ließ den Zünder nicht los.

Phil kam zurück. Die Maschinenpistole hatte er wieder mitgebracht.

»Na, was ist?«, fragte sie. »Hauen Sie ab?«

»Nur noch zehn Minuten«, sagte ich. »Bis dahin bleiben wir bei Ihnen, damit kein übereifriger Cop Schaden anrichtet. Es könnte ja sein, dass ihm die Bedrohung der drei markantesten Punkte New Yorks nicht gefällt, weil es seine Heimatstadt ist.«

Wie eine riesige Heuschrecke hüpfte über die weiträumigen Hecken ein Hubschrauber heran. Das war gegen unsere Abmachung. Die Polizeimaschinen sollten einen Sperrkreis von einer Meile Abstand bilden, um den schwarzen Ford oder unter Umständen doch noch aufsteigende Raketen zu verfolgen.

Aber es war gar kein Police-Helicopter. Die Privatmaschine trug keine Beschriftung und am Steuerknüppel saß eine Maske. Jedenfalls eine Gestalt, die die Gummi-Maske trug, deren sich Sattler und Miss Gray bei ihren Begegnungen mit den Abyss bedient hatten.

Die Frau war so überrascht, dass sie beinahe den Würfel mit dem eingedrückten Knopf hätte fallen gelassen. Wir nutzten die Situation und gingen wieder zwanzig Schritte vorwärts.

Der Hubschrauber flog einen Bogen und dann einen immer enger werdenden Kreis. Schließlich blieb er über der Frau stehen. Der Lärm seiner Motoren machte eine Verständigung unmöglich. Aber die Gestalt winkte der Frau zu und ließ eine Strickleiter zur Erde herunter.

Ich ahnte, wer sich hinter der Maske verborgen hielt.

Die Frau hob den Würfelzünder in die Höhe und schickte sich an, die Leiter zu ergreifen In diesem Augenblick musste die Maske erkannt haben, auf welche Weise die Frau uns in Bann hielt. Der Helicopter ruckte an und flog ein Stück höher. Die Frau bewegte den Mund und schrie irgendetwas hinauf. Die Maske würde sie nicht verstehen können.

Phil brachte seinen Mund ganz nahe an mein Ohr. »Was soll denn das werden? Solange sie das Ding in der Hand hält, kommen wir nicht an sie heran. Man muss sie festhalten und gleichzeitig den Daumen niederdrücken. Ein unmögliches Kunststück.«

Die Maske hatte sich inzwischen entschieden. Sie flog noch einmal einen Bogen und setzte dann in der Nähe des Hangars auf. Der Motor wurde abgestellt, und träge schnatterten die Rotorblätter aus.

Der Pilot stieg aus. Ich hatte mich nicht getäuscht. Der gravitätische Schritt war unverkennbar.

Er und die Frau gingen aufeinander zu. Die Maske aber steuerte die erste Rakete an, bückte sich und kniff den Draht durch.

Da war die Frau an ihn heran. Mit einem Ruck riss sie ihm die Maske vom Kopf. Sie verbarg Williamson dem Butler. Miss Gray schleuderte den Zündwürfel zur Seite, zog einen Revolver aus der Tasche und schoss auf die vor ihr kniende Gestalt. Einmal. Zweimal, dreimal drückte sie in hemmungsloser Wut ab.

Wir liefen auf die beiden noch intakten Raketen zu. Bereit, sie mit bloßen Fäusten aus den Aufhängevorrichtungen zu reißen. Aber die Zündungen funktionierten bereits. Träge erhoben sich die Todesvögel in die Luft.

Ich zog meine Special und feuerte. Ergebnislos. Phil war mit der Maschinenpistole erfolgreicher. Breitbeinig visierte er den langen Flugkörper seines Objektes an und sägte eine Garbe in die Flugbahn. Er verschoss das gesamte Magazin. Mindestens drei Kugeln trafen. Die Rakete schüttelte sich unwillig, blieb einen Augenblick fast regungslos stehen und trudelte dann zur Erde zurück. Sie landete auf dem Helicopter.

Aber die letzte Rakete gewann unbehelligt Höhe. Sie stieg und stieg und war unerreichbar. Ihre Sirene sandte uns ein höhnisches Echo zur Erde. Doch es war der eigene Schwanengesang. Kaum mehr sichtbar, zerplatzte sie und gab eine rote Farbwolke frei, die sich wie eine Abendwolke in die Luft schaukelte.

Miss Gray hatte uns mit harmlosen Spielzeugraketen geblufft.

Williamson bewahrte im Tod die Würde, die wir bei ihm als Butler kennengelernt hatten. »Ich musste Mr. Websters Mörder suchen, Sir«, keuchte er, als ich mich über ihn beugte. »Er war ein guter Herr. Ich dachte, Sattler war unser Feind. Aber die Frau war es. Niemand konnte es wissen… niemand…«

Ich hatte noch ein anderes Anliegen: »Die Pläne, Williamson, die Pläne! Wo sind sie?«

Er schlug die Augen auf. »Im Safe… Mein Sohn Richard…« Er raffte sich noch einmal auf. »Die Pläne sind verbrannt. Ich habe sie vernichtet.«

Williamson fiel zurück und rührte sich nicht mehr.

Ehe wir bei den Raketen waren, hatte Miss Gray schon den Ford gestartet und rumpelte mit ihm über die Wiese davon. Während ich mich um Williamson kümmerte, rannte Phil zum Jaguar zurück und kam mir nun auf halbem Weg entgegen. Phil hielt und rutschte auf den Nebensitz. Ich klemmte mich hinter das Steuer und nahm die Verfolgung auf.

Der Ford aber besaß einen Spezialmotor. Die Fahrerin strapazierte ihn aufs äußerste. Fünfhundert Yards vor uns erreichte sie den Zubringer zum Highway. Dort stand unsere erste Sperre. Mit Vollgas fuhr sie darauf zu. Die Policemen retteten sich haarscharf mit todesmutigen Sprüngen zur Seite.

Phil nahm den Hörer ab. »Wagen Cotton ruft Lufteinsatz. Wagen Cotton ruft Lufteinsatz.« Er erhielt die gewünschte Direktverbindung zur den Police-Helicoptern und gab die genaue Standortmeldung.

Plötzlich sah ich, wie sich aus dem Dach des vor uns brausenden Fords eine Antenne schob. Sie sah aus wie eine Kurzwellenkonstruktion. Die breiten Spiralen bewegten sich wie ein Radarsucher und wandten uns dann ihre breiten Seiten zu. Miss Gray würde versuchen, uns noch eine technische Überraschung zu bereiten.

Eiligst legte Phil den Hörer aus der Hand. Er setzte ein neues Magazin in die Maschinenpistole und schob sich die Waffe griffbereit auf die Knie. Gespannt sahen wir auf den vor uns rasenden Wagen. Irgendetwas musste sich gleich ereignen.

Das Tempo hielt unvermindert an. Die Tachonadel zitterte um die 80-Meilen-Marke. Eie beachtliche Leistung auf dem nicht gerade sehr ebenen Zubringer.

Ohne die Geschwindigkeit zu drosseln und ohne auf den Verkehrsstrom Rücksicht zu nehmen, bog der Ford in den Highway ein. Haarscharf schnitt er den Mitverkehr. Empörte Fahrer hupten und drohten mit den Fäusten. Ich schaltete Rotlicht und Sirene ein, um sie ein wenig zu trösten.

Der Meilen-Anzeiger kletterte, 100, 110. Der Ford besaß eine enorme Leistungsfähigkeit.

Bei der nächsten Auffahrt sahen wir ein Patrol-Car erst dann hochfahren, als wir bereits die Kreuzung hinter uns ließen. Phil gab die Meldung durch und forderte eine Sperre an der nächsten Auffahrt.

Dahinter sollte der ganze Verkehr gestoppt werden, um die übrigen Fahrzeuge nicht unnötig zu gefährden. Der Ford nahm auf sie keine Rücksicht.

Ich beobachtete die Antenne des Ford. Im Fond würden jetzt Röhren glühen und unsichtbare Wellen die Richtungsbestimmung messen und das Ziel festlegen. Phils Fäuste umkrampften den Kolben der Maschinenpistole.

Da hörte ich wie sich das Geheul meiner Wagensirene verstärkte. Nein es waren zwei Sirenen, und der zweite Ton war mir nicht unbekannt. Ich sah in den Rückspiegel und mir stockte der Atem. Die Rakete auf den Notsitzen des Jaguars, die ich seit der Ermordung Harron Websters in Cartier Forth mitgeschleppt hatte, schwebte über unseren Rückenlehnen wie das zur Enthauptung gehobene Beil des Henkers. Es war kein Spielzeug, sondern eine von Websters neuen Erfindungen.

Ich riss Phils Kopf hinunter und duckte mich ebenfalls nach unten. Langsam nahm ich den Fuß vom Gaspedal. Wie von einer unsichtbaren Faust getrieben, schoss die Rakete vorwärts. Wie ein heißes Messer die Butter durchschnitt sie das Sicherheitsglas der Windschutzscheibe und nahm Kurs auf den sich schneller entfernenden Ford. Dort war der Sender in Betrieb, der ihrem Empfänger das Todeskommando gab.

Es ist niemals geklärt worden, ob Miss Gray die Apparatur nicht beherrscht hatte, ob die Übereinstimmung der Wellenlängen rein zufällig erfolgte oder durch die Verfolgungsjagd bestimmte Kontakte gestört oder Schaltungen in Betrieb gesetzt wurden. Mit durch den scharfen Fahrtwind tränenden Augen sahen wir eine Todesrakete zum letzten Mal fliegen.

Unbeirrt hielt sie ihren Kurs. Ich weiß nicht, ob die Fahrerin den Todesgesang der Sirene vernahm. Sie steigerte das Tempo. Die Rakete auch. Sie war schneller und bohrte sich mit tödlicher Wucht in den Wagen der Mörderin.

Der Ford kam vom Kurs ab, schleuderte nach rechts hinüber und explodierte noch während er die Böschung hinabkullerte.
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